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Berlin, den 19. Bkkober 1907.
v

IXJLXC
«

Neonavarina

VorachtzigJahren sprachdas Häufleinder europäischenPolitiker eifernd
«

von einem seltsamenDreibund.England,Frankreich,Rußlandhatten
sichverbündet,um dem Balkanden Frieden und denGriechenstaatlicheSelb-

ständigkeitzu sichern.GeorgeCanning, dem,alsPittssechsundzwanzigjähri-
gem Unterstaalsseiretär,antijakobinischeSatireneinen Namen gemachthatten
und der dann, als CastlereaghsNachfolgerim ForeignOssice,plötzlichzum

Gonsaloniere aller Freiheitschwärmerwurde,war der Vater des Planes. Er ver-

stand sichschonbesserals irgendeinSpätererauf das Britengeschäft,überall
airocities zu enthüllenund, mitderMiene desselbstlosenErlösers,denVölkern
der Erdereligiöseund politischeFreiheitzuspenden,für die nachder Bescherung
die Rechnungpräsentirtwerden kann. Wie schwächtman Spanien? Durch
Begünstigungder südamerikanischenRebellion. Wie hindert man russischen
Machtzuwachsim Orient? DurchUnterstützungdes Griechenaufstandes.’tis
for liborty, sagt JackCade; und will sichdenWanstsüllenund hübscheJung-
fernumarmen. Aberglaube,daßzwischenBritanienundRußlandeineVer stän-

digungnichtmöglichsei.Bielleichtunter dem mattherzigenZaudererAlexanderz
unter Nikolai durfte mans versuchen.Mußte.Denn diesemZaren,der die alt-

moskowitischeSitte wieder aufnahm und mit seinemorthodoxenChristenthum
vorEuropa prunkte, war zuzutrauen, daß er das Kreuzgegen den Halb mond

ins Feld tragen und, in rothem Wassenrockund weißenHosen, das berittene

Gefolgehochüberragend,als Sieger in Konstantins Stadt einziehenwerde.

Das durftenicht sein.Lieber solltedieWelt das Schauspiel sehen,in dem der

Bannerträgerdes Liberalismus dem härtestenTyrannenzum Bunde die Hand
bot. Das Ende des Jahres 1825 hatte denDekabristenaufstandgebracht;nur
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82 Die Zukunft.

einKriegkonnte,nachder Gardemeuterei,dem russischenHeer die innere Ein-

heit zurückgeben.Und durfte der Gossudar allerReussenruhig zusehen,wäh-
rend von Türken und Egyptern die griechischenChristen gemetzeltwurden?

Cannings Berechnungwar richtig; auch die Erkenntniß,daßmit dem Phil-
hellenismus einGeschäftzumachensei.Nurhat derBrite dieslavischeSchlau-

heitunterschätztund ist selbstin die Grube gefallen,die er dem Bären gra-

ben wollte. In demRechenschaftbeticht,den derKanzlerGrafNesselrodedem

Zaren am sünfundzwanzigstenJahrestag der Thronbesteigungerstattete (und
der erst unter Alexander dem Dritten ansLicht kam)stehendie Sätze: .,Reli-

gionund Menschlichkeithaben die er stepolitischeHandlungEurerMajestätdik-

tirt. Jhre christlichenGlaubensgenossenin Griechenlandschienenvom Schwert
der egyptischenMörder unvermeidlichem Untergange geweiht.Ein denkwür-

digesProtokol hat sievoreinem Vertilgungskriegbewahrt, ihneneine selbstän-

digeVerwaltunggesichertunddieMaßregelnermöglicht,durchdie derGriechen-

stamm allmählichin den Rang derNationen erhobenwurde. Eure Majestät

habenimmer, umRußlandsZukunstnichtdurchKettenzulähmen,sorgsamver-

mieden, durcheineTerritorialbürgschastsicheinem versallendenReichzu ver-

pflichten.EureMajestätsindaberauchnie von demGtundsatzgewichen,dieJn-

tegritätdes Osmanenreiches einstweilenzu wahren. Rußland,die Macht, in

der manlonge den natürlichenFeind derTürkeisah,ist ihre festesteStützeund

ihr ireuster Bundesgenossegeworden.«Das wurde im November 1850 ge-

schrieben.Jm März 1826 hatte mans anders gesehen.Krieggegen den mörde-

rischenJslam: hießda die Losung Und diesenKrieg, der die russischeMacht
im Orient stärkenmußte,wollte Canning hindern. Er schicktden Herzogvon

Wellington (d er mit raschemBlick auchdie Wehrkrastdes Zarenreichesprüfen
kann)nachPetersburg und läßtihnbestellen,die Sache der HumanitätundGe-

rechtigkeitseiauch durchunblutige Jntervention zum Sieg zu führen.Droht

sachtzugleichmit derRevolution, dieEngland stets, wie Aiolos die widrigen
Winde, entsesselnkönne. Und istselig,als dieseSaite in Nikolais Seelewider-

klingt. England und Rußland werden dafür sorgen,daßGriechenland in die

Stellung Serbiens vorrückt,dem Sultan zwar Tribut zu zahlenhat, aber das

RechtzufreierSelbstverwaltungerwirbt. Abgernacht.Am vierten April 1826

unterzeichnenNesselrodeundWellingtondas ,,denkwürdige«GeheimprotokoL
Am siebentenJuli1827 tritt Frankreich(imLondonerVertrag) dem Abkom-

men bei-.Canning, der imFebruar den krankenRobertLiverpool als Premier
beerbt hatte, war selbstnach Paris gegangen, um Karl den Zehnten und das

konservativeMinisterium Billele für seinenPlan zu gewinnen; und pries in

stolzerRede nun den neuen Dreibund als seinesHirnes lrästigstesKind.
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Metternichnannte ihn ein Produkt kindischerDummheit und schwor,
die drei Köpfeseiennichtunter einen Hut zu bringen.Hatte zunächstaber selbst
demBriten den Weg geebnet.Die alteZwangsvorstellunglähmtedenklugen
Kabinetskünstler.Die »Solidarität der konservativenInteressen«mußteum

jedenPreis gewahrtwerden. Alsokein PaktmitenglischliberalerZuchtlosigkeit
nochgar etwa mit griechischerRebellion.Metternichs Mann war Nikolai, der

die Meuterer zu Paaren getriebenund den AuskuhrmiteisernerFaust niederge-
zwungen hatte.DemmußteHabsburghelfen Halfihm auchamBosporusAus
der wiener Kanzlei,die sooftvor russischenAnschlägengewarnthatte,kam nach
KonstantinopelnunderRath, dieWünscheRußlandsraschzu erfüllenSultan

Mahmud der Zweite, der die Janitscharenverschwörungin Blut erstickt,da-

durch aber seineWehrtraft aufJahrehinaus geschwächthatte,mußtesichdem

Drängender beiden großmächtigenNachbarnfügenund bewilligteim Ver-

trag von Akkerman Alles, was der Zar heischte.Weder er nochsein wiener

Berather wußtevon dem anglo-russischenProtokol, das sechsMonate vor-

her heimlichunterzeichnetwordenwar. Als esbekanntwurde,knirschtederOs

mane; heulte der österreichischeStaatskanzler in weibischerWuth auf. Zwar

durfte der Sultan nochhoffen,Jbrahim Pascha werde mit den Griechenfer-
tig sein, ehe die Verbündeten eingrifsen;dann aber wurde ihm der egyptische
Basall amEnde allzustark.MetternichsahdenAusgangdeutlicher;sahschondie

Griechengerettet und den Zaren, den Heros seinerTräume,nachWesten ab-

schwenken.Und fand dennoch,der Dreib und seizerbrechlichesKinderspielzeug?
NichtohneGrund.Karl Lüderlich,sagteer bei der Jause wohlzuGentz,denkt an

die Costa Dei per F--ancos, fühltsichalsKreuzfahrerund sucht,nebenbei,im

Osten das Prestige,das ihm im Westen, so bald nach Bonaparte, unerreich-
bar ist. Canning, dem die Griechen, als er ihnen Englands Protcktorat an-

bot, einen derb geflochtenenKorb gegebenhaben, will demJnselkrämer den tür-

kischen Mai kt erhalten und den russischenVorm arschhindern.Den gerademuß
Nikolai aber wollen;und wirdihn, wie auchdas Griechenlosfällt,über Kurz
oder Langerzwingen.Die Drei einig? Unsinn.Canning hat den Russeneinge-
seist. Derabernimmtjetzt(paßtauf) das Messerund durchschneidetdemBar-

bier, der sichsoschlaudünkelte,die Gurgel. Da hin kams nochnicht. Der briti-

schePremier starb, ehe der Nimbus des Hellenenetlösersverblakt war; und

die dreiMächteblieben einstweilen zusammen.Nach dem Abschlußdes Lon-

doner Vertrageshatten sieeineFlotteinsJonischeMeergeschickt,die den egyp-

tischenChristenschlächterzur Vernunft bringensollte.Da der Padischah sich
nicht zum Waffenstillstandbtquemteunderahim Pascha das Morden nicht

TH«
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einstellte, griffendie drei verbündeten Admirale die türkischeFlotte an und

vernichteten,am zwanzigstenOktober 1827, in der Bucht von Navarinofüns-

undfünfzigKriegsschifoMetternichund seinKaiserFranz pfauchten;beruhig-
ten sichnachdem erstenSchreckaber schnellwieder. Griechenland war frei.Doch
der allzugroßeSieg mußteden Dreibund das Leben kosten.Mahmud hatte
keine Flottemehr, konnte,in seinerschlechtenFinanzlage,auchkeine neu e bauen

und dem Rufsen fortan den Balkan nicht sperren.Frankreichhatte nichts er-

reicht.England nur für den alten Feind gearbeitet.Denn jetztwar fürNuß-
land die Bahn frei; endlich.Der politischeInstinkt der Briten witterte rasch
den Fehler. Drei Monate nach dem Tag von Navarino nannte KönigGeorg
in derThronrededie Seeschlachtein untowanl event. NesselrodeundMetter-

nichhörtenslächelnd.Jn London hatten die drei Mächtesichverpflichtet,im
Orient keinen Sondervortheilzu erstreben.Natürlich;’lisfor1iberl»v. Da

in Konstantinopelnun aber eine Christenverfolgungentstand und Mahmud,
mit der Tollkühnheitdes Verzweifelnden,die grüneFahne entrollte und den

Jslam gegen dieUngläubigenaufrief,mußteRußlandfür die Sacheder Chri-
stenheit fechten.Hatte der Türke nicht gedroht,den Vertrag von Akkerm an zu

brechen?Warim Bosporus nichtder rusfischeHandelgefährdet?Das ging an

die Ehre. Der Dreibund löstesichauf. Jm April begann Nikolai gegen die

Heiden den Krieg,den Cannings listigeKünste zu vermeiden gesuchthatten.
Preußenwar all dem Hader fern geblieben.FriedrichWilhelm mochte

sichnicht von Oesterreichtrennen und Christian Bernstorssmerkte nochfrüher
als Metternich (dem ihn der Glaube an die Allheilkeastder Karlsbader Be-

schlüsse verband), daßdie Dreieinigkeitda unten nichtlangehalten werde. Doch
war aufOesterreichzu bauen? Ja, sagtender Kronprinz,Ancillon nnd die an-

deren Legitimisten.Nein, schriebMaltzahn,PreußensklugerGesandter, aus

Wien; hier wird nur fürdieTürken gearbeitet:und mit solcherPolitikdarfein
aufrechterdeutscher Christkeine Gemeinschafthaben.Undwie sahs imLande der

Habsburgeraus? Ungefährwie im Russenreichdes mandschurischenKrieges.
Kein Geld; ein desorganisirtes,schlasfesHeer, dessenKopszahl nur auf dem

Papier stand;ein fchwacher,zumuthigemEntschlußlängstunfähigerHerrscher.
Als Maltzahns nüchterneBerichte dieseErkenntnißverbreitet hatten, rückte

Preußenvon Oesterreichab ; sacht,dochsosichtlich,daßMetternichnervös wurde

und den sonststetsgetreuen Bernstorsf einen schlechtenCommis schalt. Die

,,Grundsätzeund Ziele« des Londoner Vertrages wurden in Berlin, nachNa-

varino noch,ohneRückhaltgebilligt.Aber FriedrichWilhelm war unkrieges
rischenSinnes, fand,daßseinpetersburgerSchwiegersohnmit dem Sultan in
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Frieden auskommen könne,und verbot dem tapferm Prinzen Wilhelm, mit

den Russen ins Feld zu ziehen.NikolaiPawlowitschwar ihm zu starkund zu

stürmisch.Wenn Brunnows Noli me tangere seinWahlspruch blieb,ließsich
mit ihm reden. Nun aber, da derSiegüberPersienihmebenerstimSüden Ge-

bietszurvachsgebrachthatte,überdieTürkeiherfallen:Dasbehagtedemschwäch-
lichenKönignicht. Der wollte aber auchnicht zwischenOesterreichund Nuß-

land optiren.Ließ den Schwiegersohn,der aufwarnenden Rath wieder einmal

nicht hörte,seinenWeggehenund lehnteMetternichsAufforderungab, einem

antirusfischenBunde der Großmächtebeizutreten.Wellington, dessenName

unter dem PetersburgerProtokol stand,war jetzt,als Premierminister, bereit,
sichdenOesterreichernzu einem Kriege gegen Rußlandzuverbünden.Solcher

europäischeKrieghättePreußenin eineschlimmeLagegedrängt.Feinde rings-
um; nirgendsein Rückhalt.Wenn es den nochunersetzlichenDeutschenBund

sprengteund sichder sranko-russischenKoalitionanschloß,verlores das Rhein·

ufer an Frankreich(dessen Wortführer,Soldaten und Bürger,grimmig da-

nach schrien)und tauschtehöchstensein unverdaulichesStück vomTurbanku-

chenein. Was von Englands Freundschaftzu halten sei,hatte es in mancher
Noth erfahren. UndinOesterreichriefRadetzky,eineVergrößerungPreußens
dürfeunter keinen Umständengestattetwerden. Da wars schließlichgut, daß
Friedrich Wilhelm sichvon kriegerischenPlänen nicht locken ließund, um Eu-

ropens fürPreußenso wichtigeRuhe zu sichern,in Konstantinopel als Ver-

mittler auftrat. Wer denkt heutenochan MüsslingsMission? Und dochhat
der ChefdespreußischenGeneralstabes,nachPasliewi1schsundDiebitschsSie-

gen, die Türkei vor Revolution und tötlicherZerstückungbewahrt, dieGefahr
eines europäischenKriegesbeseitigtund demPreußenstaatin der islamischen
Welt zu Ansehenverholfen.AlleGroßmächtehatten den Sultan zu täuschen,
übers Ohr zu hauen versucht.Auchder preußischeBermittlerbedachteeinna-

tionales Interesse, forderte aber keinen Vortheil; gab den guten Rath, ohne
nach einemTrinkgeldzu langen. Jn der Audienz,die Mahmud dem General

MüsflingzumAbschiedgewährte,nannte er FriedrichWilhelm seinen ,, alten

Freund, den großmüthigenKönig«undbat, ihm auszurichten,daßderPadi-

schahgeruhthabe,sichnachseinerkostbarenGesundheitzuerkundigen.Einedas

mals fastbeispiellose Ehre, die dem Königaus den meistenHauptstädtenGlück-

wünscheeintrag·Wichtigerwar : PreußensVermittlunghatte die Stunde, in

der die Türkensragebeantwortet werden muß,noch einmal hinausgeschoben.
Die Macht des Sultans schrumpfte;schwandabernoch nicht."Rußland

erhielt im Fieden von Adrianopelalles in den Verträgenvon Bukarest und

Akkerm an Zugesagte; ein paar Grenzplätzeam Kaukasus; das Rechtzu freier
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Fahrtdurch die Dardanellen, alsoauchdie HerrschaftimSchwarzenMeer; eine

Entschädigungim Betrag von siebenMillionen Dukaten, für deren Zahlung
derSultan haftbar blieb; dieDonaufiirstenthümerfielenindierussischeEin-

tflußsphäreund das Donaudelta wurde zarischerBesitz. Nikolai hatte, trotz
den militärischenEnttäuschungen,dieder über Erwarten schwierigeKriegihm
brachte,kluggehandelt,als er das Schwertzog Daß ihm die Philhelleneualler

Länder als dem Retter Griechenlandszujauchzten,ließden kaltenStahl seines
grauen Augeswohlnurin einem spöttischenLächelnaufblinken.Ernsthafter zu

nehmen war, daßRußland aufdem Boden desOsmanenreichesnun die Erste

Hypothekerworben hatte. AuchPreußenhatdamalsgehandelt,wie es mußte.
Dumm uurOesterreich;verhängnißvolldumm. Gezaudertund gedroht, ge-

prahlt und an kleine Mächlereiendie Zeit verzettelt,statt, ehedie Rufsen soweit

waren, mit seinenbestenTruppen die Donaufiir stenthümerzu besetzenOhne
dieseVersäumnißhätteOesterreich-Ungarnim Balkangebietheute eine bessere
Stellung.SchwachheitundredseligeNachgiebigkeithatihm,nachgroßenWor-

ten, in den Augen des Jslams die Glorie des Prinzen Eugeu geraubt.
, . . Alles wiederholtsichnur im Leben. Nocheinmal hatte die Welt sichin

den Gedanken gewöhnt,Rußlandund England seienfürimmerunversöhnliche
Feinde Nun hat sogarein liberales britischesMinisterium sichmit dem Zaren

verständigt.Was vor achtzigJahren FeldmarschallWellingtonthat,thut heute
GeneralFrench: er siehtsichin Rußlandum undprüftdie Möglichkeitmilitä-

rischerVereinbarung. Wieder istFrankreich mit von derPartie.Nuris1sdies-

malieiuDreibund,sondern ein beträchtlichstärkeresSyndikatErzherzogFranz
Ferdinand,AehrenthalundKonrad von Hötzendorshaben schärfereJägeraus
gen alsMetternich,GentzundProkesch.MitJtalien, GriechenlandlRurr änien,
Bulgarien ist,unterenglischerAssistenz,inaller Ruheverhandeltword en. Was

wirdnungeschehen?»WennRußlandsichfürausreichendgerüstethalten wird,
wozu eine angemesseneStärkederFlotte im SchwarzenMeer gehört,sowird,
denke ich mir, das petereburgerKabinet,ähnlichwie es im Vertrag von Huns
kiar- Jskelessi1833 verfahren, dem Sultan anbieten, ihm seine Stellung in

Konstantinopelzu garantiren,wenn er Rußlaud den Schlüsselzum russischen
Haus (Das heißt:zum SchwarzenMeer) in der Gestalt eines russischenVer-

schlussesdes Bosporus gewährt.Jch glaube,daßes fürDeutschlandrützlich
seinwürde,wenn dieRussenaüf dem einen oder anderen Wege,physischoder

diplomatisch,sichinKonstantinopelfestgesetztund es zu vertheidigenhätten.
Wir würden dann nicht mehr in derLagefein, von England und gelegentlich
auch vonOesterreich als Hetzhuudgegen russischeBosporussGelüsteausge-
beutet zu werden, sondernabwarten können,ob Oesterreichangegriffenwird
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und damit unser casus belli eintritt. Die VetheiligungOefterreichsan der

türkischenErbschaft wird nur im EinverständnißmitRußland geregeltwer-

den. Wenn man die Sondirung, obRußland,wenn es wegen seinesVorgtei-
fens nach dem Bosporus von anderen Mächtenangegriffenwird, auf unsere
Neutralität rechnen könne,so lange Oefterreichnicht gefährdetwerde, in

Berlin verneinend oder gar bedrohlichbeantwortet,sowird Rußland zunächst
den selbenWegwie 1876 inReichstadteinschlagenund wieder verfuchen,Oester-
reichsGenossenschaftzu gewinnen.DasFeld, aufdemRußlandAnerbietungen
machenkönnte,istein sehrweites,nichtnur im Orient aufKostenderPforte,so n-

dern auch in Deutschlandauf unsereKosten. Gelingt es der russischenPolitik,

Oesterreichzu gewinnen,soist die Koalition des SiebeniährigenKriegesgegen

uns fertig; denn Frankreich wird immer gegen uns zu haben sein, weil seine
InteressenamRheingewichtigersindals dieimOrientund amBosporus.«Das

sind Sätzeaus den »Gedankenund Erinnerungen«.Bismarck meinte,Rußland
werde die Wahl haben,ob es mitdeutscheroder mit österreichischerHilfe sichden

Käfigöffnenund ausYildizdenSchlüsselzuseinemHausholenwolle.Nunists

ganzanders gekommen.AbdulHamidiststärkerals MahmudzNikolaiAlexam
drowitschschwächeralsNikolaiPawlowitschDerSultan hateinetüchtige,mit

K1upps besterWaffeundMunition ausgerüsteteArmee; derZar kann sichweder

auf den RestseinerFlotte nochauf die Oberschichtseines Volkes verlassen.Lord

Lansdowne und SirEdward Grey waren vorsichtigerals Canning und Wel-

lington: sie haben, ohne Wesentlicheszu riskiren, zuerstfür die Schwächung
Rußlands gesorgt(die kein Bismarckgehinderthat)unddannVerhandlungen
begonnen.Einstweilenkennen wirnurden anglo-russischenVertragüberdiein

Ostasien streitigenGebiete.JnPersien (dessen Selbständigkeitund Unantast-

barkeit,nachmarokkanischemMuster, feierlichbetheuertwird) sollEngland den

Süden, Rußland den Norden bekommen. Jn Tibet, das unter ChinasOber- ,

hoheitbleibt,darfkeinsderbeidenReicheVocrechtean sichreißen,Englandaber,
bis derDalaiLamadie KostenderbritischenExpeditiongedeckthat,in einzelnen
ThälernTruppen halten. Ueber Afghanistan(der Emir bleibt sosouverainwie
Abd ul Aziz)herrschtdiebritisch-indischeRegirung;nurdurchihreVermittlung
darfRußland,das seinediplomatischenAgentenzurückziehenmuß,mit dem

Emir verkehren.Trotzdemder persischeBissengroßund fett ist, können die

RussenmitFugbehaupten,derLeuhabewieder einmalleoninischgetheilt.Laut
genug haben fics gethan. Nicht bedacht,daßsie selbst, die winzigeSchaarder

europäischGefirnißten,ihr Vaterland entwassnet,zerrüttet,von der Möglich-
keit asiatischerKämpfe abgesperrthaben. Und Herrn Jåwolskijdas Leben so
sauer gemacht,daßer einen Augenblickzum Rücktritt entschlossenschien-
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Wahrscheinlich,weil er fürsErste die Vorwürfe ohneWiderredehinneh-
menund sichindieundankbareRolledesUeberoortheiltenschickenmuß.Jst ers

wirklich?VieleZunftdiplomaten sagen:Ja;England hat die günstigeStunde

genütztund dem Bären die Schlingeum den Hals geworfen;hat sichIndien,

Afghanistan,Tibet,Südpersiengesichertund dem anderen Kontrahenten nur

ein Almosen bewilligt DieserGlaube könnte trügen.VomeuropäischenOri-

ent ist in dem zur Veröffentlichungbestimmten Text des Vertrages nicht die

Rede.Hat Rußland auchhieraufalleWünscheverzichtet?TrotzdemesinAsien,
nach den Abschlüssen mit Japan und England, nichtszu hoffenund nichts zu

fürchten,in Europa mitFran kreichein Bündniß,mit Oesterreichein (zeitgernäß
umgestalket(s)Balkanabkommen, mit-DeutschlandguteBeziehungenhat?11n-
glaublich Noch ist Britanien ja nicht die Welttyrannis zugefallen.ZTheilung
des Türkenerbes in derZeit russischerOhnmacht? Da würde nicht Einer nur

widersprechenDer alte Moskowiterhaßwürde erwachenund beweisen,daß
die europäischeFlanke des Bärennochwehrfähigist. Eduard, Grey und Har-
dingesind keine Esel Einem Volt von hundertvierzigMillionen verfeindet
keinKlugersichauf zeitund Ewigkeit;keiner wähnt,ein solchesVolk ohneBe-

wegungfreiheitim engen Pferchhaltean können. Japan istnichtbequem,Chi-
na nichtzuverlässig,Amerika ökonomischund politischeineLebensgefahr.Eng-
land braucht,um ansvorläufigletzteZielseinerWünschezukommen,dieraisi-
scheFreundschastheuteviel mehrnochals in Cannings Tagen ; brauchtsieauch,
um den Concern der Westmächtevor Rissen und vor Uebergrissender Ver-

einigtenStaaten zu bewahren. Ein für alle Verluste nur mit Hohn entschä-
digtesRußland müßtezu der Politik zurückkehren,deren Ziel Nesselrode 1 850

mit den Wortenzeigte:La dissolulion de cette alliance anglo-fran(;aiscs,
si hostile Ernos intesrcsts politiquos, si fatale å la siluation des gouvprne-

ments conservateurs. Nein. Herszwolskij wird denTadlern einesTages
beweisen,daß er nicht der Tölpelist, den sie in ihm sehen. Wozu war er mit

Aehrenthal und Karol von Rumänien in Wien? Worüber jubelteHerr Tit-

toni in Desio? Was hat der kluge,stille Victor Emanuel in Athen gesucht?
Warum ist Großsürsthadimir,der sichdochgern der Menge verbirgt,nach

Bulgarien gegangen, dessenFürst eben erst von Fraanoseph oorstaunenden
Blicken ausgezeichnetwordenwar? SlavischeVerbrüderungvordemDenkmal

des zweitenZaren- Erlösers(Alexanders;der erste,gi ößtewar NilolaiPawlo-
witsch),Erinnerung an Plewna: da bereitet sichleisEtwas vor. Liquidation
einer Vermögensmasse?DiePanslavisten werden sichbald wieder lebhafter
regen. England opfert heutenichtsBeträchtlichesmehr, wenn es einem ihm

befreundetenRußlandim SüdostenEuropas die Vormachtstellungeinräumt
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und die Pforteins eisfreieMeer öffnet.Und selbstein Opferwürde reichlichren-

tiren. Aufein MenschenalterRuhein Asien;Verringerungder Gefahr,daßder

amerikanischeKonkurrentBundesgenossen findet; die einzigeMöglichkeit,allen
Syndikatsrnitgliederneinen wichtigenWunsch zu erfüllenund das künstliche
Gebäude vor Ein sturzzuschützen;und dieHoffrung,mitdenvereintenKräften
überall,in Persien und der Türkei,in Nordasrika und Südamerika,Deutsch-
land bedrängenzu können. Brunnow schriebvor siebenzigJahren an seinen

Kaiser, vom Schlimm en d asSchlimmste sei,daßdie Beziehungender Staaten

nicht mehr von den Interessen,sondernvon den Sy mpathien der Oeffentlichen

Meinung bestimmt werden. Heute gruppirt eine Antipathie die Staaten.

Bismarck sah inlder »Freiheitvon direkten orientalischenInteressen-«
einen Vortheil deutscherPolitik. Schon deshalbwäre es bessergewesen,nichtin
das Sultan at des Westenszuschielenund die Sorge für die Bagdadbahnoffi-

ziellwenigstensder DeutschenBankzuüberlassen;wäre das Dümmste,was uns

nochzu thun bliebe, die Annahme einersyrischenoderanatolischen»Kompen-
sation««die anno AlgesirasschonHerrRövoil in Aussichtstellteund gegen die

OnkelEduard gewißnichtseinzuwendenhätte.Bismarck sahvoraus, »daßdie

russischePolitik, in der heutigenrealistischenZeit, in Behandlung der orien-

talischenFragenmehr technischals schwunghastvorgehenwird«.Schwungist

NikolaisSachenicht;auchnichtszolskijs. Und das Technischekönnten erfah-
rene Freunde an der Themseleisten;alrocities sindin Makedonien, Armenien

und anderswo täglichmitkurzerLieferungfristzuhaben.Sogar dieWiederkehr
derKoalition aus dem SiebenjährigenKrieghielt der Schwarzseherim Sach-

senwaldfürmöglich;undkonntedoch,allinseinerKümmerniß,nichtahnen,wie
schnell,nachdenRückziigenvon 1906und1907,dieWirksamkeitdesdeutschen
Wortes sichmindern werdeDaß Rußland,einEnglandundFrankreichverbün-

detes,heuteausunsereKostenVortheilsuchen,daßFrankreich,einEnglandund
Rußlandverbündetes,alteForderungwiederaufnehmenwerde:dieserGedanke

dünkt Euch undenkbar? Herr Etienne hat den französischenWunschnicht im

Busen geborgen; und durfte zu Kaiserund Kanzlerdennochweiter reden. Frei-

lich: OesterreichsUngarnistuns verbündetund wirhaben keinen Grund, an sei-
ner Treue zu zweifeln.Doch der Staatsmann muß auchdie fernsteMöglich-
keit in seineRechnungstellen. Der erste Kanzler hat nach 1890, in seinem
politischenTestament, den Fall vorausgesehen,daß eine russischeRegirung
OesterreichmitdeutschenKonzessionenabsinde.Dürfen wir blinder im Glau-

ben seinals der weiseSchöpferdes deutsch-österreichischenBandes ? Habsburg
hat heuteschwerereSorgen als vordreiLustren.DerdeutscheSüdenhatPreußen
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nicht zärtlicherlieben gelernt.Und Brunnow gab einst den klugenRath,von
Verbündeten nie mehr zu heischen,als ihre Freundschaft gewährenkann.

England hat Indien, Afghanistan, Tibet, Südpersien,Egypten, den

Sudan, im Osten, Centrum, Süden Afrikas die bestenPlätzeund bald viel-

leicht den Kongolöwentheil.Frankreich arrondirt seinnordwestafrikanisches
Reichund braucht um Jndochina und Madagaskar nichtmehrzubangen Die

amerikanischeStoßkraftwird durchden Panamakanal verhundertfacht.Nuß-
land und Oesterrtich können sicham Tisch des Padischahs sättigen.Deutsch- «

land? Voszlam ist fürsErste nichtoielzuhoffen;Abd ulAzizzeugtsüruns
sereStandhastigkeit.WirhabeninCuropaeinenVerbündeten(dersiirunsnur

das Schwtrt ziehenmüßte,wenn die rudis indigestaque rjioles des Inten-

reichis sichauf uns stürzte);draußenkeinen. Jn Griechenlandkomthrupp
gegen Schneidernichtauf,weil das DeutscheReich am HofdrsHellenenkönigs,

trotz naher Verwandtschaft,unbeliebt ist. Jn Ostasien schnapptdie sranko-

britischeSozietätunserenKaufleuten die Aufträgeweg Und- eines nicht all-

zu fernen Tages kann sicheine unangreifbare Mehrheit in der Ueberzeugung
zusammenfinden,daßzur Ruhe des Erdballes und zurZufriedenheitder Bös-

ker eigentlichnur Eins noch fehlt: die Tilgung dksSchönheitsehlers,den der

Franzosenkciegin Europens Antlitz hinterlassen hat. Nach Navarino hieß

dasFeldgcschrci:Le Rhin franrzais l..Zu vermitteln wäre heutenichts; aber

auchnicht so viel zu fürchtenwie 1827. FriedlichePhrasenkönnten nur scha-
den. UndBülow brauchtjetztnicht mehr,wieBernstorffdamals, zu sprechen:
»Wir hegennicht die Pläne des Ehrgeizes,die man uns zutraut.«Allzu oft
hat ers gesagt;und findet längstüberallGlauben. Nicht der milde Gestus des

Königsnoch die bescheideneRede des Ministers hat vor achtzigJahren dem

Staat Fritzens aus der Fährnißgeholfen: dieGeduld allein thats; dieRuhe,
die Freund und Feind ein ZeichenentchlossenerKraft schien.Hätte Preußen

sichein gemischt,dem Wunschnachgegcben,um jedenPreis ,,dabeizuseiri«

und

nur janicht allein out in the coid zu bleiben,dannhättesolcherEifer aufden

wunderlichenDreibund gewirktwie Branntwein aus den müden Wanderer.

PreußenhattedenMuth, still zu sitzen:und dergroßrnächtigeBundwarbald

ein Märchenaus alter Zeit. Könnte das stärkereDeutscheReichnichtendlich
einmal mitdieserbewährtenMethodeseinHeilversuchen?Noli me tangere!
Wer äugeln,parliren,scharwenzelnoder gareinschijchternwill,sindetdieThür
verschlossen.Wirwarten.Wirkönnens. AuchRiesentrustshat der innereZwie-

spalt der Interessen schonins Wanken gebracht, wenn dem gemeinsamen,
stützendenHaß der Gegenstandaus dem Sehireis ins Dunkel entrückt war.

J
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Berichtigung.

Berlin, den zwölftenOktober 1907.

Geehrter Herr Hardenl

Jn der letzten»Zukunft«sind Sie den Verdächtigungenmeiner Ma-

IrolkosThätigkeitentgegengetreten.Vom AuswärtigenAmt, wo der wirkliche
Verlauf der Maiokko-Sachebekannt ist, geschiehtsnichts, um der Wahrheit
zu ihrem Rechtezu verhelfen. Dadurch vereinfacht sichfür michdie Frage,
wem ichfür meine Vertheidigungzu danken habe. Jch danke Ihnen.

Gleichzeitigmöchteichheute über einzelnePunkte, bei denen Staats-

geheimnisfenicht eingeflochtensind, michäußern.
Einem Artikel der ,,Pos

«

aus der vorigenWo he, der auch in andere

Blätterübergegangenwar, entnehmeich den folgendenAbschnitt:
»Als Herr vonTschirschkydie Geschäftedes AuswärtigenAmtes übernahrn, war

die Situation, in welcher sichDeutschland befand, recht disfiziL Unser Verhältniß zu

Frankreich und England war zu jener-Zeit sehr gespannt. Damals waltete der Wirkliche
Geheime Rath Herr von Holstein noch in ungeschwächterMacht seines Amtes und übte

auf den Gang der auswärtigen Politik des Reiches einen Einfluß aus, der bei Gelegen-
heit seines Rücktritts zu mancherlei ErörterungenAnlaß gegeben hat. Kaum war Herr
VVU Tschikschkyzum Staatsfekretär ernannt, so begann von verschiedenenSeiten eine

heftigeWühlarbeitgegen ihn. Wider alles Erwarten zeigte sichder neue Staatssekretär
der Situation im AuswärtigenAmt aber vollkommen gewachsen. Er verstand es,in kurzer
Zeit feine eigenen Gedanken zur Geltung zu bringen und sichvon Herrn von Holstein
unabhängigzu machen. Ter bisher allmächtigeGeheimrath gerieth so allmählichins

Hintertreffeu. Als er seinenEinfluß schwindensah, griff er als letztes Mittel zur Ein-

reichung seines — nebenbei bemerkt, elsten — Abschiedsgesurbes wahrscheinlich in der

festen Erwartung, daß es nicht angenommen werden würde. In Vertretung des schwer

erkrankten Reichskanzlers gab Herr von Tschirschkydas erneute Entlassungsgesuchdes

WirklichenGeheimen Rathes wider Erwarten in den Gefchäftsweg,worauf es anAller-

höchsterStelle auch genehmigt wurde. Damit hatte die AeraHolstein ein jähes Ende er-

reicht! Daß Herr von Tschirschkydie nöthigeEnergie besaß,dem übergroßenEinfluß
des Herrn von Holsteinentgegenzutreten, ist jedenfall ein Verdienst, das bisher wenig
bekannt geworden ist. Nachgerade hatte nämlichdieHerrschaft die Herr vonHolstein im

Auswärtigen Amt ausübte, zu sehr unerquicklichenVerhältnissengeführt.Es kann auch
nicht bestritten werden, daß die Zuspitzung der Dinge in der Marokko-Afsaire wesentlich

zurückzuführenwar aus gewisseMaßnahmendes Herrn von Holstein, der — allerdings
aus ehrlicherUeberzeugung —- auf eine Verschärfungdes Konfliktes mitFrankreich hin-
arbeitete. Seit der Entfernung des Herrn von Holstein haben sich die Beziehungen zu

Frankreich zweifellos gebessert; der Weg für eine Verständigungin der marokkanischen
Angelegenheit ist geebnet.«
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Wer dieseSätzeinspirirte, Der muß die Ueberzeugunggehabt haben,
daß ich,nicht nur aus disziplinarischenRücksichten,auchfernerhinschweigend
Alles über mich ergehenlassen würde. Sonst hätteerseinerPhantasieweniger
freien Lauf gelassen.Aus meinem am achtzehntenAugust 1906 in der »Zu-

kunit«veröffentlichtenBrief,dessenthatsächlichenAngabenvonkeineramtlichen
Seite widersprochenworden ist,mußteer schonwissen,daßseineDarstellungvon
der objektivenWahrheit abweicht. Bei dem wiederholten Versuch,siefestzu-
stellen,beschränkeichmich auchheuteauf dienothwendigstenBerichtigungen.’«·)

Erstens. Jn dem Poitartikel ist gesagt,»daßdieZuspitzungder Dingein
derMarokko Affaire wesentlichzurückzuführenwar auf gewisseMaßnahmen
des Herrn von Holstein«(dem dann durch Herrn von Tschirschkydas Hand-
werk aelegt wurde). Jn diesemwie in an deren Artikeln von Blättern, deren

Verbindungensie wohl zu besserenJnsormationen berechtigten,istimmernur

vonTschirschkyund HolsteinundHolstein undechirschkydie Rede; und doch
war der Eine so wenig wie der Andere nach der Verfassung befugt, von sich
aus in wichtigenFragen der auswärtigenPolitik zu entscheiden.Die allein

verantwortliche Instanz, der Reichskanzlerals AuswärtigerMinister des

DeutschenReiches,wird manchmal nebenbei erwähnt,manchmal ganz bei

Seite gelassen. Sehr unverdientermaßen.Denn währenddes ganzen Ver-

laufes der March-Verhandlungen — ichkann natürlichnur von dem Be-

reich und der Zeit meiner Thätigkeitreden — hat der Reichskanzlerdie Lei-

tung in der Hand behalten. Jch verrathe kein Staatsgeheimniß,sondern
bestätigenur eine Thatsache, die sicheigentlichvon selbstversteht, wenn ich
sage,daß bis Ende Februar 1906, wo meine Marokko-Thätigkeitaufhörte,
alle wichtigerenunter den von mir veranlaßtenDirektiven nichtnur die Un-

terschriftdes Reichskanzlerstrugen, sondernmeistens auch vorher eingehend
mit ihm erörtert worden waren. Jch hatte, wenn der Reichskanzlerin Berlin

war, der Regel nach einmal in der WocheVortrag, welcherstets eine biszwei
Stunden dauerte. Es bedarfkaum derErwähnung,daß dabei derReichskanz-
ler als gewandterDebatter und überdies VorgesetzterseinenStandpunkt im-

mer reichlich zur Geltung brachte, wenn auch in verbindlichster Form. Von

diesenVorträgen— einschließlichdes letzten,der am sechs·oder iebenund-

-

) Nicht nothwendig scheintHerrn von Holstein, mit Recht, die Berichtigung der

Angabe, er sei jetztwieder im Dienst und habe sogar im Kanzlerhaus ein eigenes Bureau.

Dieses Kindermärchenerzählt ein Herr LucienWolfs,der mit den englischenJournalisten
in Berlin war nnd behauptete, im Pkeßbureau des Auswärtigen Amtes empfangen und

inspirirt worden zu sein. Sucht man d( un immer nochSündenböcleP ’tis very strange.
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zwanzigstenFebruar 1906 stattfand und bei dem noch eine wichtigeArbeit

erledigtwurde — habe ichallemal die Ueberzeugungmitgenommen,mit den

Intentionen des Reichskanzlersin Einklang zu sein. Als Das nicht mehr der

Fall war(Das heißt:nachdem amzwölftenMärzeingetretenenUmschwung),
hatte ich an der Marokko-Arbeit keinen Antheilmehr.

Dieser Sachverhalt berechtigt mich, die Behauptung, daß
ich in irgendeinerPhase der Marokkofrage andere als die vom

Reichskanzler bezeichneten Ziele verfolgt oder« andere als die

von ihm genehmigten Mittel angewandt habe, für freie Erfin-

dung, für gänzlich unwahr zu erklären.

Zweitens. Jn dem Artikel der ,,Pos
« und in vielen anderen Zeitung-

artikeln tritt der Gedanke hervor, daßdie amtlicheMarokkopolitiknichtnach
dem Sinn des Herrn von Tschirschkygewesenfei. Dem gegenübermöchteich

mich heuteauf den Hinweis beschränken,daßichaus dem Juni 1905, aus der

Zeit zwischenDelcassåsSturz und dem Zufammentritt der Konserenz,einen

Brief besitze,in welchem Herr von Tfchirfchkymir seinrückhaltloses Einver-

ständnißmit der deutschenBehandlung der Marokkofrageausspricht.
Drittens. Der thörichtenJnsinuation, daßHerr von Tschirfchkymein

angeblichelftes—inWirklichkeitwares im Lan langer,wechselvollerDienst-
jahre das vierte —- Abschiedsgesuch»wider Erwarten« währendder Krank-

heit des Reichskanzlersin den Geschäftsganggegebenund mir dadurch eine

unangenehmeUeberraschungbereitet habe,erweiseichvielleichtdurcheine Be-

richtigungunverdienteEhre. Aber ich möchte,zur Virvollständigungmeines

im August1907 an Sie gerichtetenBriefes, dochaussprechen,daßichselber
es gewestnwar, der die Sache in den Geschäftsganggegebenhatte. Am zwei-
ten April überreichteichdem Reichskanzlerdas Abschiedsgesuchund am fol-

genden Tage sandte ich ein Duplikat an das AuswärtigeAmt. Gleichzeitig
benachrichtigteichvdenReichskanzlerhiervonbrieflichundschriebihm,ich habe
diesenSchritt gethan, weil es für meine Würde und feineRuhe das Bestefei,
ein Ende zu machen. Dies Alles geschah,wie gesagt,am dritten April, noch
vor des ReichskanzlersErkrankung.

Mit derBitte, diesereng begrenztenRichtigstellungRaum in der »Zu-

kunft«gewährenzu wollen, verbleibe ich,geehrterHerr Harden,

Ihr
sehrergebener

Holstein.
F
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Justizreform

WieRechtseinheit, die eins der wichtigsten Ziele des jungen Deutschen Reiches
war, ist in der Hauptsache erreicht. Verfassung und Verfahren konnten schon

vor Ablauf von zehn Jahren nach der Gründung des Reiches in neuer Form ins

Leben treten; das Strafgesetzbuch fand es fertig vor. Das BürgerlicheGesetzbuch
reifte langsam heran. Doch wie verschieden sind diese Errungenschaften von dem

deutschen Volk bewerthetl Während das Bürgerliche Gesetzbuch sich höchsterAner-

kennung erfreute und nur von extremen Parteien angefochten wurde (die Haftung
des Viehhalters ist in dem großenGebäude doch nur ein winziges Steinchen), hat
die Gerichtsverfassung und das Verfahren in Civil- wie in Strafsachen von An-

beginn vielfache Anfechtung erfahren. Die Versuche, die Berufung in Strafsachen
einzuführen,sind fast so alt wie die Neuordnung, die am ersten Oktober 1879 ins

Leben trat. Am Strasprozeß ist auch sonst von den politischen Parteien nicht nur,

sondern auch in der Literatur scharfe Kritik geübt worden. Auch der Civilprozeß

fand Anfechtung, besonders nachdem in dem befreundeten Nachbarreich ein genialer
Kopf eine neue Civilprozeßordnung energisch und konsequent ins Werk gesetzthatte
und nachdem es bei uns gelungen war, durch Abbröckelnngvon den ordentlichen Ge-

richten Spezialgerichte, Kaufmannsgerichteund Gewerbegerichte, zu schaffen, deren

neuer Grundsatz: ,,Villig und schnell-«allgemein Anklang fand.
Jm Reichstag erleben wir alljährlich den selben Vorgang: Drängen der

Parteien nach einer Reform und die Antwort: Die Vorabeiten sind im Gange.
Für den Strafprozeß hat eine Kommission wichtige und in der Hauptsache glück-
liche Vorarbeit geleistet. Auch ein neues Strafgesetzbuch wird vorbereitet. Eine

Aenderung der Civilprozeßordnung steht unmittelbar bevor-

Jn dieser Zeit der Gährung erhebt ein angesehener und hochftehender Ver-

waltungbeamter im Parlament seine Stimme. Er eignet sich das Wort von dem

sinkenden Vertrauen« des Volkes in die Rechtsprechung an, erklärt die Grundlage
unserer ganzen Justiz, die Organisation und die Stellung des Richters, für fehlers
haft und verlangt Abhilfe unter Berufung auf die Justizverhältnisseeines Staates,

dessen selfgovemment einst Gneist uns herübergeholthatte, von dessenJustizeins
richtungen aber bisher besonders Rühmlichcs bei uns nicht belannt war. Man

stimmt dem Rufer zu oder lehnt ihn ab. Die englischen Einrichtungen werden ge-
nauer geprüft und fast alle Juristen erklären sich gegen deren Uebernahme-

Ein Jahr später. Der Rufer im Streit erklärt: So habe er es gar nicht

gemeint. Nicht Uebernahme der Einrichtungen, sondern nur einzelner Rechtsgedanken
sei von ihm angeregt. Er sei mißverstanden. Nachdem er aber durch seinen Ruf
die Geister aufgerüttelt habe, wolle er England jetzt auf sich beruhen lassen. Nun

zeigt OberbürgermeisterAdickes in einer neuen Schrift, wie er sichdie Umgestaltung
unserer Rechtseinrichtungen denkt. Mit großer Sorgfalt und lsiewissenhaftigkeltwird

zusammengetragen, was Andere gesagt und geschriebenhaben, die eigenen Anschau-
ungen sind klarer und schärferherausgearbeitet und am Schluß werden Freunde und

Gegner zur Aeußerungaufgefordert. Dieser Aufforderung möchteauch ich folgen.
Zu meiner Legitimation darf ich vielleicht geltend machen, daß ich fünfundzwanzig
Jahre richterlicher Arbeit bei einem kleinen, einem mittleren, einem großenAmts-

gericht und bei einem mittleren Landgericht (die sieben Amtsgerichte der Assessorens
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zeit ungerechnet) hinter mir habe. Die Verschiedenheit der Verhältnisseaber, länd-

licher wie städtischer,habe ich in meiner Heimath Ostpreußen,in der Provinz Posen,
in der Reichshauptstadt kennen zu lernen Gelegenheit gehabt.

Zunächst eine allgemeine Bemerkung Unserer Gesetzgeber scheint sich eine

gewisseNetvositöt bemächtigtzu haben, die zu einem Abschlußdrängt. Liegt dazu
wirklich ein Anlaß vor? Allen menschlichen Einrichtungen hastet der Mangel mensch-
licher Unvollkommenheit an. Aber nach gewissenhafter Prüfung und auf Grund

meiner Erfahrung kann ich aussprechen: Das deutsche Volk hat Grund, mit seinen
Justizeinrichtungen zufrieden zu sein. Seine Gesetze sind, wenn auch in mancher
Hinsicht der Verbesserungbedürftig,doch im Ganzen gut und den Bedürfnissendes

Volkes angemessen. Das Verfahren in Straf- und Eivilprozessen verbürgt eine ge-

rechte, alle wichtigen Thatsachen berücksichtigendeRechtsprechung. Und der Richter-
stand ist nach Ausbildung und Leistungen auf der Höhe. Also weshalb diese Hast?
Noch nicht dreißig Jahre sind vergangen, seit die deutsche Gerichtsverfassung in

straft trat; und der ganze Bau soll nun so umgestaltet werden,daß er kaum noch
.

zu erkennen sein wird. Kommt es dabei auf zehn Jahre an? Das rechte Werk

will Zeithum Werden. Jede Ueberhastung kann Unheil stiften·
Jch beginne mit der Frage: Hat unsere Gerichtsverfassung sichbewährt? Die

Frage kann leider in vollem Umfang nicht bejaht werden-

Zuerst in Strafsachen. Während die Schöffengerichtefür die kleineren Straf-
sachen in ihrer glücklichenVerbindung von gelehrtem Richter und Laien im Volks-

bewußtsein Wurzel gefaßt haben, so daß man ihre Zuständigkeit vor nicht langer
Zeit erweitern-konnte, sind die Strafkammern und die Schwur-gerichte das Ziel
vielfacher Angrisse gewesen. Die Rechtsprechung der in der Regel aus fünf Berufs-
richtern bestehenden Strafkammer wird weltfremd geschvlten und soll das Vertrauen

zur Justiz geschmälerthaben. Die Schwurgerichte werden angegriffen, weil sie der

Aufgabe der Rechtsfindung wegen mangelnder Rechtskennlnißund wegen der Un-

sähigkeit,einer verwickelten Verhandlung zu folgen, allein und getrennt von den

nur in der Rechtsfrage, nicht in der Schuldsrage entscheidendenBerufsrichtern nicht
gewachsen seien. Die Strastammer ist nicht volksthiimlich und wird nach dem Vor-

schlag der Strafprozeßkommissiondurch größere Schöffengerichtezu ersetzen sein.
Ob die Zchrvurgerichteschon jetzt dem Ende ihres Daseins entgegengehen, ist zweifel-
haft und hängt weniger von juristischstechnischenals von politischen Erwägungen ab.

Jn Eivilsachen haben wir eine Scheidung von kleinen und großen Sachen;
die kleinen bearbeitet in Erster Jnstanz ein Einzelrichter, die großen ein Kolle-

gium. Hier sind es die Kollegien, an deren Einrichtung gerüttelt wird. Man will

die Zuständigkeitder Einzelgerichte erweitern. Darum tobt zur Zeit der größte Streit

der Meinungen wie der Interessen. Einzelne Regirungen, die bei Erweiterung der

Amtsgerichtszuständigkeitdie Lebensfähigkeitder Landgerichte bedroht sehen, scheinen
nur halbe Arbeit machen und sich mit einer mäßigen Erhöhung der Zuständigkeit-
gtenze begnügen zu wollen. Das wäre zu bedauern. Die Grenze der Zuständigkeit
der Einzelrichter wird heute in der Hauptsache durch den Werth des Streitgegen-
standes bestimmt· Bei Streitgegenstäntenüber dreihundert Mark entscheidet das

Kollegium. Diese Unterscheidung beruht auf alteingewurzelten Anschauungen, die

aber, weil sie alt sind, noch nicht sür alle Ewigkeit zu gelten brauchen· Wenn man

davon ausgeht, daß das Kollegium die schwierigen Sachen bearbeiten solle, so ist
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das Objekt jedenfalls kein Maßstab dafür, ob eine Sache Schwierigkeiten macht.
Wer als Einzelrichter in ländlichenBezirken gewirkt hat, wird mir bestätigen,daß
in den dinglichen (Eigenthums-, Grenzicheidung , Serviiuten-) Prozessen die recht-

lichen Schwierigkeiten sehr groß sind und ein solcher Amtsgerichtsprozeß oft mehr
Scharfsinn und Kenntnisse erfordert als zehn Streitigkeiten, die vor das Land-

gericht gehören..Der Unterschied liegt nicht in dem Objekt, sondern in der Sache.
Nur weil die Sachen mit großemStreitgegenftandswerthe gründlicher von den An-

wälten bearbeitet werden, bieten sie dem Richter mehr Schwierigkeiten- Deshalb
darf nicht mehr nach Objekten getheilt werden. Wenn dagegen. geltend gemacht
wird, daß die ,,großen«Prozesse meist auch größereWichtigkeit haben, so ist auch
Das zu bestreiten. Die kleine Zahl der hohen Objekte kommt gegenüber den Mil-

lionen der kleinen Prozesse an Bedeutung nicht auf. Was aber der kleine Prozeß
dem kleinen Mann bedeutet, wie auch hier oft Existenzfragen Antwort heischen:
Das sollte doch in unserer sozial empiindendenZeit nicht außer Betracht bleiben.

Die Rücksichtauf die wirthschaftlich Schwachen müßte allen anderen vorangkhea
Die richtige Folgerung aus diesen Erwägungen ist: Fort mit den Kollegien

als Richtern Erster Jnstanzl sDie Aufgaben der Zweiten und der Revision-Jn-

stanz sitid andere, also auch anders zu lösen.) Daß der Einzelrichter Vorzüge hat,
die dem Kollegium fehlen, habe ich neulich in der Deutschen Juristen-Zeitung zu

begründen versucht. Jch will die Hauptgründe kurz wiederholen-
Der Einzelrichter arbeitet schneller als ein Kollegium. Seine Initiative,

seine Entschlußfähigkeit,seine Wirkung nach außen sich möchte sagen: seine 3 oß-

kraft) ist stärker. Er arbeitet mit voller eigener Verantwortung und deshalb b.sser.
Wenn heutzutage Kollegien mit größererGründlichieit an die Prozesse herangehen,
so liegt es daran, daß sie im Verhältniß viel weniger Prozrsse haben. Der Einzel-
richter ist aber auch unabhängiger als das Mitglied des Kollegiums. Jn einem

Kollegium besteht für schwächereCharaktere die Gefahr, daß Rücksichtennicht sach-
licher Art bei der Entscheidung bewußt oder unbewußt mitwirken. Der Einzelrichter
steht dem Volk näher und ist volksthümlicherals das Mitglied eines Kollegiums von

Spruchrichtern. Er steht ihm umso näher, je kleiner der Rechtsprechbezirk ist, je mehr
er Fühlung mit der Bevölkerunggewinnen kann. Daß schließlichdie einzelrichterliche
Organisation wegen der dadurch ermöglichtenkleineren Bezirke auch weniger mit

Opfern an Zeitund Geld für dieBeoölkerungverbunden ist, fällt ins Gewicht.
Bisniarck sagt am Ende seines Lebens, nachdem er auf seine Lehrjahre bei Gericht
und Regirungen zurückgeblickthat, in ,,Gedanken und Erinnerungen« (I, 1.3): »Wohl
aber nehme ich an, daß die amtlichen Entschließungenan Ehrlichkeit und Angemessen-
heit dadurch nicht gewinnen, daß sie kollegialisch gefaßt werden; abgesehen davon,

daß Arithmetit und Zufall bei dein Majoritätvotum an die Stelle logischer Begrün-
dung treten, geht das Gefühl persönlicherVerantnzortlichkeihin welcher die wesent-

liche Bürgschaft für die Gewissenhaftigkeit der Entscheidung liegt, sofort verloren,
wenn diese durch durch anonyme Majoritäten erfolgt.««

Also fort mit den Kollegien in Erster Jnstanzl Man mache ganze Arbeit

und gebe dem Einzelrichter in allen Prozessen die Zuständigkeit«Daß auch in den

Strafprozefsen Erster Jnstanz dem Einzelrichter als Leiter des gemischten Gerichtes
vor dem Kollegium der Vorzug gebührt, daß die Autorität der Berufsrichter leiden

und die Rathlosigkeit der Laien wachsen muß, wenn mehrere Berufsrichter sich in
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den Schösfengerichtengegenüberständen:diese richtige Ansicht scheintsich allmählich
die Herrschaft zu erobern-.

Aus dem Gebiete der Freiwilligen Gerichtsbarkeit, die eigentlich keine richter-
liche, sondern eine verwaltende Thätigkeit ist, herrscht schon jetzt unangefochten der

Ecnzelrichter. Will man diese Thätigkeit,die mit der richterlichen Manches gemein
hat, insbesondere, daß sie juristische Vorbildung erfordert, den Gerichten lassen,
statt besondere Behörden (Grundbuch-, Vormundfchaft-, Nachlaß-,TestamentssRes
gister-, Zwangsvollstreckungi und Konkursämter) zu schaffen, was besser wäre, so
ordnen sie sich der einzelrichterlichen Verfassung mit Leichtigkeitein.

Und nun das Ergebniß: eine Vereinfachung der Gerichtsverfassung. Die

Landgerichte, denen es ans Leben geht, sterben dann wenigstens einen schnellenTod.

Es giebt nur Einzelrichter Erster Instanz in Civil- und in Strafsachen. Der Vor-

schlag, dem Amtsrichter die kleineren, dem älteren bewährtenLandrichter die größeren

Sachen zu geben, kann auch bei der jährlichenGeschäftsvertheilungausgeführt wer-

den, indem man Prozesse aus sachlichschwierigenGebieten besonders bewährtenKräf-
ten-überweift,wenn der Richter Erster Instanz nur Richter heißt. What is a name!

Auf die Tüchtigkeit,nicht aus den Titel kommt es an!

Nach der Verfassungdas Verfahren. Jn Strafsachen ist es das Vorver-

fahrfn und in Zusammenhang damit die Stellung der Staatsanwaltschast und des

Untersuchungrichters,die in heißemWortkampf erörtert werden« Ueber diesesschwierige
Thema will ich hier nur sagen, daß es höchstbedenklichwäre, wenn der Gesetz-
geber ohne die Probe, wie sich ein Grundsatz im Leben bewährt, ans Werk ginge.
Soll beim Militär ein neues Reglement eingeführtwerden, so wird es erst an ein-«

zelnen Truppenkörpern erprobt. Und die Einführung einer neuen Strasprozeßord-

nung ist eine für das Wohl des Volkes eben so wichtige Angelegenheit. Geht es

nach dem Grundsatz »He-i experimentum in corpore vjvo« so ist zu befürchten,

daß der ganze Volkskörper durch falsche Mittel Schaden leide. Man gebe also
zunächstden Regirungen die Möglichkeit,in geeigneten Bezirken (ich denke dabei

besonders an die Großstädte) ihre Gedanken in der Praxis zu erproben. Man lasse
ruhig Jahre darüber hingehen. Dann aber, wenn die Fragen spruchreif sind, ans

Werk, das für ein Jahrhundert geschaffensein müßte.
Das Anklagemonopol der Staatsanwaltschaft ist zu beseitigen. Bisher ist

noch nicht scharf genug betont worden, wo der Fehler in der Stellung der Staats-

anwaltschaft liegt. Jch sinde ihn darin, daß man einer Behörde in Bezug auf die

wichtigsten Güter der Bevölkerung eine herrschende Stellung einräumt, ohne ihr
die Mittel zu gewähren,sie auch objektiv gerecht auszuüben. Jch sage: objektiv ge-

recht; denn daß unsere Staatsanwälte, deren Arbeit ich jetzt dreißig Jahre aus

eigener Anschauung kenne, subjektiv gerecht sind, daß sie die Gerechtigkeit erstreben,
ist meine Ueberzeugung. Wer das Gegentheil behauptet, kennt unsere Staatsanwalt-

schaft nicht. Jch sprach von ihrer beherrschendenStellung. Diese gründet sich darauf,
daß der Richter nur mit der Sache befaßt wird, die ihm der Staatsanwalt zur

Aburtheilung vorlegt. Die erste Entscheidung und die wichtigste also, ob der Mann

überhaupt vor den Richter zur Aburtheilung kommt, trifft der Staatsanwalt. Und-

auf welcher Grundlage? Meist nicht auf Grund einer mündlichenVerhandlung
und nur selten auf Grund eidlicher Bekundungen, sondern aus Grund von un-

beschworen Aussagen, die noch dazu von untergeordneten Organen in unvollkom-

8
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mener, oft unzutreffender Weise niedergeschrieben sind. Die neue Strafprozeßord-

nung muß also an die Stelle des zuerst entscheidenden Staatsanwalts den allein

entscheidenden Richter setzen. Der Staatsanwalt trete in die Parteistellung zurück,
die ihm gebührt. Er klage an, wo das öffentlicheInteresse wahrzunehmen ist. Jkn
Uebrigen gebe man dem Verletzten das Recht, Strafklage zu erheben, natürlich auf
eigene Kosten und Gefahr. Die Vorermittelungen aber leite eine von der Staatsanwalt-

schaft getrennte, objektive, bewegliche höhereBeamtenschaft mit Hilfe besonders be-

fähigter und geschulter Subalternen.

Das Verfahren in Eivilsachen greift nicht so tief ins Herz des Volkes; desto

tiefer in dessen Beutel. Hier scheint der Weg schon jetzt deutlich vorgezeichnet. Alles

Handwerkmäßigegehört nicht vor den Richter. Das beste Mittel habe ich schon
vor zehn Jahren in der Deutschen Juristen-Zeitung vorgeschlagen: man schaffe ein

obligatorisches Mahnverfahren. Ob man dadurch unter Umständen eine Woche

länger warten muß, ist bei einem böswilligen Schuldner nicht von Bedeutung.
Der findet auch im ordentlichen ProzeßMittel und Wege zur Verschleppung Wenn

dann zugleich mit der Aufforderung zur Zahlung schon in dem Zahlungbefehl fitr
den Fall des Widerspruchs ein Termin anberaumt wird, so wird dem faulen Zahler
bald die Lust zur Hinzögerung des Prozesses vergehen.

Jst dieser Ballast beseitigt, so bleibt dem Richter für die wirklichen Prozesse
Zeit und Lust. Wie segensreich hat schon die Verfügung des preußischenJustiz-
ministers über die Heranziehung des Gerichtsschreibers und der Kanzlei zu Hilfe-
leistung in richterlichen Geschäftengewirkt. Und weitere Erleichterungen sind zu

erhoffen. Allerdings zähle ich dazu nicht die Beseitigung des Urtheilsthatbestandes,
der die beste Bürgschaft für eine sachgemäßeEntscheidung ist. Erst die Nothwendig-
keit, sich über die mündlichenErklärungen genaue Rechenschaft zu geben, schafft in

verwickelten Sachen dem Richter die sichere Beherrschung des Prozeßstoffes.

Nicht eigentlich in das Verfahren gehörig, aber von der größten Bedeutung
für dessenschnelle Erledigung wäre es, wenn aus die Beseitigung der Prozesse
durch Vergleich eine Prämie in Form von Kostenfreiheit gesetzt würde. Die Ver-

gleichserfolge der Kaufmann- und Gewerbegerichte beruhen zum großenTheil auf
dieser glücklichenGesetzes-bestimmung.

Das Richteramt. Jn seiner Schlußbetrachtungspricht Adickes die alte Wahr-
heit aus: ,,Eine gute Rechtspflege hängt in erster Linie von den Persönlich-
keiten der Richter ab.« Jn seiner Herrenhausrede vom achten Mai 1907 sagte er:

»Wichtigernoch als gute Gesetzesind gute Richter. Schlechte Gesetze werden erträg-
lich durch gute Richter. Gute Gesetzekönnen verdorben werden durch schlechteRichter-«
Jn dersBetonung der hohen Aufgabe des Richteramtes liegt sein größtes Verdienst.
Die richtige Gestaltung des Richteramtes ist deshalb die wichtigste Aufgabe einer

vorausschauenden Gesetzgebung Nur befähigte,kraftvolle Persönlichkeitensind der

Ehre würdig, eine Lebensaufgabe des Staates durchzuführen. Dazu gehört in

erster Linie, wie es einstimmig auch in der letzten Tagung des preußischenAv-

geordnetenhauses zum Ausdruck kam, eine gesicherte materielle Lage. Dann aber

eine Ausbildung der Persönlichkeitnicht nur nach der rein technischenSeite, sondern
auf allen Gebieten menschlicherKultur. Die Technik, die uns die Rechtswissenschaft
lehrt, ist zunächstein Handwerk. Eine Kunst wird sie erst in der Verbindung mit

einem hohen Geist und einem starken Charakter. Die allgemeine Bildung sollte
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lsaufder Schule schon, jedenfalls aber auf der Hochschuledie Hauptsache sein. Beim
Eintritt in die Praxis sollte die Beschäftigungmit den Geisteswissenschaften,mit
Literatur und Kunst, mit den sozialen und wirthschaftlichen Verhältnissenobliga-
torisch werden. Der vorzüglicheGedanke, der zur Gründung der Staatswissen-
schaftlichen Vereinigung führte, ist lange noch nicht nach Gebühr gewürdigt. Wer

ersehnt, daß unser Richterstand (und nicht er allein) auf der Höhe sicherhalte, darf
die Wahrheit nicht unterdrücken,daß der juristische Nachwuchs Manches zu wünschen
übrig läßt. An die Stelle freien Studiums tritt oft der Besuch des Repetitors
und der Erwachsene scheut sich nicht, dem Knaben gleich die Schulbank zu drücken,
um nur das für die Prüfung Nützlichesichanzueignen. Was bleibt davon für das
Leben? Nicht das positive Wissen, sondern das Können sollte das Ziel sein.

DaßunserePrüfungenuns diesemZiel nicht näherbringen,daßinsbesondere die

zweite juristischeStaatsprüsung unzweckmäßiggestaltet ist, darf nicht ungesagt bleiben.

Ein halbes Jahr des kräftigstenAlters, oft noch längere Zeit muß daran gesetzt
werden, um eine Prüfung zu bestehen, die in einer Woche abgelegt werden könnte.

Wenige Tage Klausurarbeit rein praktischer Natur (keine ,,wissenschaftliche«Arbeit,
zu der die Miethbüchereiin der Regel die Bücher schon bereit hält), und ein münd-

liches Examen genügen vollkommen. Was könnte der junge Mann in der Zeit, die

set zur Prüfung braucht, fürs Leben lernen, statt, wie jetzt fast immer, selbst im gün-
stigstenFall abgearbeitet und überreiztheimzukehren! Hier ischilfe dringend nöthig.

Das Richteramt selbst aber gestalte man möglichstso, daß ein Steigen zwar

nicht ausgeschlossen, aber auch nicht die Regel sei. Nicht Rang und Titel, sondern
die Art der Thätigkeit seien das Kennzeichen höhererBewerthung. Der tüchtigste
an den schwierigstenPlatz: Das wäre das Ideal. MöglichstgleicheGehaltsverhälts
nisse (Steigerung nur nach dem Dienstalter) sind dazu Vorbedingung. Gericht,
Obergericht, Reichsgericht reichen aus. Bei Beseitigung des Landgerichtes ergiebt
sich diese Ordnung von selbst. Adickes ist mit seinen Vorschlägenauf dem richtigen
·Weg, er bleibt aber mitten darin stehen, wenn er dem absterbenden Landgericht
zum neuen Leben verhelfen will. Zwischen seinem Lands und Oberlandgericht ist,
wie er selbst fühlt, kein wesentlicher Unterschied mehr.

Die Rechtsanwaltschaft hat sichunter den neuen Verhältnissenseit 1879 günstig
entwickelt. Nicht nur im amtlichen Wirken hat sie Tüchtigkeitund Gewissenhaftig-
keit bewiesen; auch auf dem Gebiet der Wissenschaftsehen wir hervorragende An-

--tvältesichbethätigen.Hier sei nur an Hermann Staub erinnert, der als Kommen-

tator vorbildlich gewirkt hat und als Anwalt und Mensch eine Zierde seines Standes

war. Daß auch Auswüchse nicht fehlen, daß das Drängen besonders der jungen
Anwälte nach den großen Städten und die hier entfesselte Konkurrenz manche üble

’Wirkunghervorruer, ist leider nicht zu leugnen. Eine Hauptaufgabe jeder Reform
würde sein, dem Uebermaß in den Großstädten entgegenzuwirken und den Zuzug
nach den kleinen Städten zu fördern. Das beste Mittel dazu ist die Verleihung
des Notariates, mit dessen Vergebung nianfreigiebiger sein könnte. Dienstalter,
Ehrenhaftigkeit und Tüchtigkeitsollten allein entscheiden. Nach Ablauf einiger Jahre
der reinen Anwaltsthätigkeit, die die Prüfungzeit bildeten, müßte jedem geeigneten
Bewerber das Notariat verliehen werden. Die Einkünfte der einzelnen Notare

würden dann geringer werden, sie würden aber gerechter und gleichmäßigerunter

»dieAnwaltschast vertheilt werden. Gehen aber die Anwälte in die kleinen Städte,
s-
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so hat die Bevölkerung den Vortheil, ihren Vertrauensmann in der Nähe zu haben..
Die Verleihung des Notariates an alle geeigneten Anwälte ist schon deshalb-
nöthig, weil die wirthschaftliche Lage der Anwälte nicht so glänzend ist, wie sie
scheint. Man sieht nur immer die wenigen Anwälte mit hohem Einkommen und

vergißt, daß recht viele, besonders in den Hauptstädten, einen harten Kampf ums

liebe Brot kämpfen. Trotz der Vertheuerung aller Lebensbedürfnisse,aller Löhne
und Materialien sind seit dreißig Jahren die Gebühren nicht erhöhtwerden. Dazu
kommt, daß eine Vereinfachung des Verfahrens in den nicht streitigen Sachen,
wie sie bevorsteht, die Einnahmen der Anwaltschaft wesentlich schmälernwird. Jetzt
bringen die sogenantenFormularklagen den größtenund leichtesterrungenen Theil
der Einnahmen (weil sie dem Anwalt ohne jede eigene Mühe die Hälfte von Dem

einbringen, was ein schwieriger Prozeß mit Beweisaufnahme einträgt). Kommt

es zu einem obligatorischen Mahnverfahren oder Aehnlichem, so werden die Ge--

bühren der Formularsachen auf den dritten Theil der jetzigen sinken. Um so mehr
erfordert es die Gerechtigkeit,daß in den streitigen Sachen die Gebührenerhöhtwerden-

Gegen die Beseitigung des Anwaltzwanges, der die Anwaltschaft auch Ein-

buße an ihren Einnahmen erleiden ließe, wird von ihr immer geltend gemacht,
daß dadurch die Bevölkerung den Winkelkonsulenten in die Arme getrieben werde.

Diese Befürchtung hege ich nicht. Die Volksanwälte befriedigen ein Bedürfniß

gerade der armen Bevölkerung, die einen Anwalt nicht bezahlen kann. Jn den

Sachen, für die jetzt der Anwaltzwang vorgeschrieben ist, also bei Streit-gegen-
ständen von mehr als dreihundert Mark Werth, bedient sich die vermögendePartei

ohnehin des Anwalts, sofern sie seiner bedarf. Weshalb aber bei einer Waaren-
klage wegen einer Forderung von dreihundertundeine Mark, die der Schuldner

nicht bestreitet, aber zur Zeit nicht zahlen kann, ihm noch die hohen Anwaltsgebühren
von fünfzehnMark und etwa drei Mark Nebenkosten auferlegt werden sollen, ist
nicht einzusehen. Man kann getrost dem Publikum überlassen,wie es sein Recht
am Besten wahrzunehmen glaubt, und sür die Erste Jnstanz vom Anwaltzwang
absehen. Vielleicht würde zum Schutz der geschäftsunkundigenBevölkerung dem

Richter die Befugniß eingeräumt, anzuordnen, daß die Partei sich des Anwaltes

bediene. Aehnliche Vorschriften haben wir schon jetzt in der Civilprozeßordnung
Bei Vereinheitlichung der Gerichte könnte auch die Zulassung, für die eigent-

lich ein rechter Grund nicht einzusehen ist, sofern sie den einzelnen Anwalt in der

Ausübung seiner Thätigkeitbeschränkt,fortfallen. Ob für die Zulassung zur Praxis
bei den Obergerichten ähnlicheGrundsätze einzuführenwären wie für dieAnwälte
beim Reichsgericht, ist zu erwägen. Junge Anwälte sollten erst im Leben Erfahrun-
gen sammeln, bevor sie in den schwierigen und wichtigen Sachen der Berufung-
und Revision-Gerichte als Parteivertreter zu wirken unternehmen-

Wer eine zukünftige Justizreform vor seinem Geist erstehen läßt, darf an

der Kostenfrage nicht vorbeigehen. Die beste Gerichtsverfassung und das beste Ge-

richtsverfahren sind ohne richtige Kostenpolitik wirkunglos. An die Spitze ist hier
der Satz zu stellen, daß die Kosten ein Uebel sind, aber ein nothwendiges. Grund-

sätzlichmüßte der Staat seinen Bürgern den Rechtsschutz eben so unentgeltlich ge-

währen, wie er den polizeilichen Schutz ohne Erhebung von Gebühren ausübt-

Das würde aber zu einer kaum erträglichenVermehrung der Prozesse führen. Des-

halb ist der Regulator der Kosten nothwendig. Wer die Staatshilfe besonders in
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Anspruch nimmt, muß dafür steuern; der Gegner, der sichins Unrecht gesetzthat, muß

ihm Ersatz leisten. Unsere Kostengefetzgebungist gesund. Sie beruht auf richtigem
Grund. Die Kosten sind nicht höher als nöthig. Sie stehen außerdem im Ver-

hältniß zu der Höhe des Streitgegenstandswerthes und zu der aufgewandten Mühe-
Daran wird festzuhalten sein. Wird das Verfahren einfach gestaltet, tritt an die

Stelle des schwerfälligenProzesses das leichtbeweglicheMahnverfahren, so wird die

Rechtspflege von selbstbilliger. Ob der Gedanke Adickes’,die Kostenbarzahlung an die

Stelle der Kreditirung zu setzen, für unsere Verhältnisse richtig ist (er hängt mit

dem Streben nach Verringerung der Geschäftezusammen), ist mir zweifelhaft. Die

Rechtsverfolgung und besonders die Rechtsvertheidigung könnten dadurch über Ge-

bühr erschwert werden.

Nur im Einzelnen kann gebessert werden. So ist schon erwähnt, daß es

wünschenswerthist, auf dem Abschluß von Vergleichen durch die Prämie der Ge-

bührenfreiheithinzuwirken. Eine großeZahl von Vergleichen scheitert an der Kosten-
frage. Bei den Sondergerichten hat man mit der Gebührenfreiheitder Vergleiche
vorzüglicheErfahrungen gemacht. Auch der Fortfall der Bergleichsgebührder An-

wälte, die keinen rechten inneren Grund hat und den Anwalt oft in innere Konflikte
bringt, ist zu wünschen. Die Hauptarbeit bei Vergleichen leistet der Richter.

Zum Schluß nur noch wenige Bemerkungen über Rechtsmittel. Wer selbst
an sich erfahren hat, daß der Jrrthum eine menschlicheSchwäche ist, von der, sich
Niemand frei machen kann, muß wünschen,dasz jede richterliche Entscheidung Erster
Instanz der Nachprüfung unterzogen werde. Der Absolutismus«,der jede Reinedur

ausschließt,ist eine überlebte Einrichtung. Er schwächtdas Verantwortlichkeitgefühl
und führt zur Willkür. Jch erinnere hier an die Klagen über die verschiedene
Behandlung der Berufungsachemje nachdem sie revisibel sind oder nicht. Dazu
kommt, daß für den kleinen Mann seine kleine Prozeßsachemeist mehr bedeutet

als für den Großkaufmann ein Prozeß über Tausende. Also Rechtskontrole im

weitesten Maß. Dazu sind zwei Jnstanzen erforderlich, aber auch genügend. Die

Zweite Instanz hat eine andere Ausgabe als die Erste zu lösen. Dieser gebührt
der erste Angriff, jener die Nachprüfung. Bei einem gut geordneten erstinstanzs
lichen Verfahren wird es der Anführung neuer Thatsachen in der Zweiten Jnstanz
weniger bedürfen. Aber diese lasse man zu. Jeder Richter weiß, daß nichts so

scharfen Stachel in der Brust der Partei- im Civilprozeß und besonders des An-

geklagten im Strafverfahren zurückläßtals die Erinnerung, daß »seine Zeugen«,
wobei nicht nur an neue Beweismittel, sondern eben so an neue von den Zeugen
«zu bekundende Thatsachen zu denken ist, nicht vernommen worden sind.

Für die im Wesentlichen nachprüfendeThätigkeit ist die Berathung mehrerer
Richter nützlich·Hier hat das Kollegium immer noch seine Statt. Doch sind drei

Richter ausreichend für das Obergericht. Ob man solche Kollegien nicht nur am

Sitz des Obergerichtes in der Provinzialhauptstadt wirken lassen, sondern auch aus

Einzelrichtern bilden will (vielleicht sür die Sachen mit geringem Streitgegenstande,
die die großen Kosten der Reisen nicht tragen würden), ist sorgsam zu erwägen.

Das Reichsgericht endlich walte in der Besetzungder Senate mit fünf Richtern
als Wahrer der Rechtseinheit in Fragen des Reichsrechtes. Jn dem Streit um

die Revisionsnmme in Civilsachen wird, um manche Rechtsmaterien nicht ganz aus-

zuschließen,die nur bei Prozessen mit geringem Streitgegenstand vorkommen, eine

verschiedenartige Normirung der Revisionsumme in Betracht zu ziehen sein«-

Halensee.
J

Amtsgerichtsrath L. Fischer.
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Nishnij.

IlimmerndesLicht überall. Am fernen Horizont fluthet eine blutrothe Lache aus-
e»

- grauen Nebeln. Staub und Dunst steigen langsam empor. Eine riesige Sonne—

schwimmt, wie flüssigesGold, obenauf·Die purpurnen Brände sind am Saum smaragd-
grün eingefaßt Und zerflattern nach oben wie ein wallendes blaues Gewand aus

ganz dünner Seide. Jm Abendglanz blitzen blanke Kuppeln. Die brütende Hitze
scheucht ab und zu ein kühlerHauch. Ringsum Lärm und eintöniges Schreien
der Fuhrleute. ZwischenschmutzigenHäusern wälzt sich die Menge hindurch wie

wandernde Heuschrecken Von faustgroßen zusammengewalzten Kieseln windet sich-
eine Straße zwischen schroff abfallenden versengten Gras-hängen aufwärts-. Man

meint, sie stöhnen zu hören. Zottige, fchmutzigeBauernpferde mit langen Haaren
klimmen mit ihren breitgetretenen Hufen mühsamhinauf und ziehen knarrende Lasten
hinter sich her. Neben ihnen sonderbare Wesen. Menschen? Wesen in zerlumpten
rothen Hemden, die Beine in dicke Lappen gewickelt, stampfen auf Bastschuhen da-

her. Wenn sie ihren Thieren zurufen, klingt es wie das Nachtgeheul wilder Thiere.
Der Kopf über und über behaart; schmutziges Strohgelb auf rother, gedunfener
Fleischmasse. Der Strom staut sich, von selbst; ein Thier nach dem anderen bleibt

stehen; zottige Arme greifen nach etwas Grünem, das zwischen Lappen hin- und

herrollt; gelbe Zähne dringen gierig in das rothe Fleisch der Wassernielone. Einer

(ders am Wenigsten nöthig hat) nimmt einen tüchtigenSchluck aus der Flasche.
Alle stieren Blicke find nach vorn gerichtet: auf das Hinderniß. Ein Betrunkener

liegt wie ein Klotz auf der Erde. Der erste Wagen ist ihm über die Rippen ge-

gangen; beim zweiten war das Pferd klüger . . . Keiner rührt eine Hand. Ein

Polizist schleppt den Sandsack aus der Blutlache (da liegt er) am Wegrand. Hohles
Geschrei muntert die Pferde auf. Die Raupe kriecht weiter. Mit theilnahmlosen,
blöden Augen stampfen sie, Einer nach dem Anderen, vorüber. Die Lust zittert.
Ein Qualm von Staub und Schweiß wälzt sich mit. Die Räder knarren: weiter

gehts, immer aufwärts, holpernd, fluchend, stumpfsinnig, unter den Geißelhiebender

Sommerhitze, hinauf. Stier, mit unbeweglichen Mienen und krummen Kien. Die

heulenden Zurufe schwellen an, von hinten nach vorn, wie das Stöhnen eines ge-

peinigten, hilflosen Unthieres. Die Sonne brütet. Der Weg will nicht enden.

Il-
M

Il-

Aus den hell erleuchteten Fenstern im Ersten Stock dringt surrender Lärm.

Jahrmarktsmusik. Pfropfen knallen. Blauer Cigarettenrauch hüllt Alles in mystische
Schleier. Venusbergstimmung ins Russischeübersetzt.Schwitzende Kellner in weißen
Kitteln jagen treppauf, treppab; um jeden Löffel, um jedenTeller. Menschenknochen
sind billig. Oben im großen Saal ist eitel Jubel. Auf der Bühne eine plärrende

Chansonnettesängerin.Tänzer. Weibermarkt. Unten das Selbe ohne Gesang und-

Tanz. Der Sekt strömt. Da: ein ,,ehrbarer Tisch«. Ausländer; mit dem Daumen

drehen sie ihren Ehering um den vierten Finger, schauen aber begehrlich auf das

schöneGeschlecht, das sich in den abenteuerlichsten Exemplaren Gesellschaft sucht und-
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bunte Reihe macht. Endlich ein paar Huldinnen, mit denen man sicheinigermaßen
verständigenkann. Kellner: Weinkarte! Nach langem Suchen: eine halbe Flasche
Mosel nnd vier Flaschen Apollinaris. Mit gieriger Hand lockert die kleine Flachs-
gelbe schon die Weinflasche aus dem Eiskübel; mit sanfter Gewalt drückt der blonde

Teutone die Flasche zurück. Attrappe. Das Mineralwasser fließt in Strömen-. Die

Anderen habens bes er. Sie rücken immer näher zusammen. Der Dunst der er-

hitzten Begierden wird immer dicker. Brüllendes »Bist Bis!« lohnt die eindeutigen
Gesänge des weiblichen Stars. Der Rubel rollt. Die Separatzimmer füllen sich.
Flüchtig tauchen noch unbekannte Schönheiten auf; rothe, blonde, schwarze. Die

Apollinarisspender sind verlassen und philosophiren über die moralische Verkommen-

heit des Landes. Doch der Rausch schwillt. Champagner und Schnaps fegen alle

Tageskümmernissehinweg. Für den Rest dieser Nacht ist man ein Gott . . .

r.
·

sk-
M

Aschgrau sickert das erste Morgenlicht in die schmalen Gassen. Bunte Kleider

drängen nach Haus. Gröhlende Seligkeit mischt sich mit rauher Wirklichkeit. Ein

gut angezogener Dicker sucht mühsamseinen Weg, an den fleischigenFingern blitzen
Steine und Gold; die qualmende Cigarette im Mund, strebt er vorwärts. Jetzt
muß er hinüber. Da liegt was an der Bordkante: eine regunglose Masse in Bast-
schuhen und rothem Hemd. Am hellichten Tag wärs dem Dickem nichtl so viel wie

ein Schwein, ein Hund oder gar ein Pferd. Nunsstolperter drüber und rollt da-

neben hin. Der Andere erwacht; mühsam richten sie sich an einander auf. Durch
den morschen Dachsirst zwängen sich die ersten Frühsonnenstrahlen. Starr blicken

die Beiden einander an. Der reiche Dicke wischt sich immer wieder mit dem Hand-
rücken über die Augen und wird dabei ganz nüchtern. Sekt verfliegt schneller als

Schnaps. Dieser verthierte Blick! Wann sah er den doch schon? Haben diese ver-

quollenen Lippen je gelächelt? War dieses Auge einer Thräne fähig? Er weicht
zurück; reckt zur Abwehr die Hände gegen die furchtbare Anklage, die da vor ihm
aus dem Boden gewachsenist, stumm, stier. Mit nervöserHast sucht er in der Hosen-
tasche nach Geld. Etwas wird ihm die kleine rothe Hexe doch gelassenhaben. Da: ·.

noch ein Silberrnbel. Aengstlich, fast bittend drängt er sich an den Zerlumpten:
»Nimm-« Der kann noch nicht begreifen. »So nimm doch, Brüderchen!« Dabei

küßt er ihn auf die Wange. Im Wagen rasseln die Apollinarisspender vorüber. Der

Blonde deutet auf die Beiden und sagt zu seinem Gefährten: »VersofseneSchweines«
Dabei streicht er sich liebkosend links und rechts seinen Würdebart.

Inzwischen schleicht der Dicke nach Haus; schmeicheltvorher noch: »Trink’
was dafür, Brüderchen!« Scheu geht er, als ob er was verbrochen hätte. Und

der Andere glotzt verständnißlos auf das großeGeldstückin seiner Hand. Vielleicht
verliert ers oder wirsts fort, wenn er nüchternwird. Was soll er mit einem ganzen
Rubel anfangen? Man wird ja sagen, er habe ihn gestohlen . . .

Nishnij Nowgorod. Gustav Her-mann.

W
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Zufall.
orgänge,deren unvorhergesehenesEintreten uns willkürlichoder über-

flüssig(Das heißt: aus keiner zwingendenNothwendigkeithervorgehend)
erscheint,nennen wir zufällige.Der Kreis solcherVorgänge erweitert oder ver-

engt sich je nach der subjektivenAnschauung jedes Einzelnen. Allen aber ist
die Jllusion von der Existenzvon Zufällen gemeinsam.

Philosophenschulenund Religionen haben vergeblichden der Menschheit

eigenen Glauben an den Zufall zu erschütterngesucht,den sie als demorali-

sirend und entgegen aller Logik verdammten. Demoralisirend,weil mit ihm

Zweifel an einer ausgleichenderGerechtigkeitund Ablehnung persönlicherVer-

antwortlichkeitbewirkt wird; unlogisch,weil seinetwegendie These zu negiten
wäre, daß jeder Vorgang, jeder (konkrete wie abstrakte) Begriff nur ein folge-
richtigesErgebnißaus bereits vorhandenen Faktoren sei.

Betrachten wir den Lauf einer Roulettekugel, so zwingt sich uns dabei

unwillkürlichdie Vorstellung auf, daß es völlig vom Zufall abhänge,wann

und wo die Kugel auf eine der Nummern fallen werde. Wir geben uns nicht

Rechenschaftdarüber, daß Beides schon im Moment des Starts unabänderlich

bemessenwar. Der Kraftauswand beim Andrehen der Scheibe und Abftoßen
der Kugel, der Widerstand durch Luft und Reibung, wodurch die allmähliche

Verlangsamung der Geschwindigkeitbewirkt wird, haben das Endziel schon im

Voraus bestimmt·Nur unsere Wahrnehmungsgabereichte nicht aus, die dabei

maßgebendenFaktoren richtig zu taxiren. Wie es Phänomenegiebt, die viel -

stellige Zahlen im Kopf in einigen Sekunden multipliziren, so wäre auch die

Existenz eines Wesens denkbar, das alle hier in Betracht kommenden Kräfte,
treibende wie hemmende, wahrzunehmen und aus allen eine untrüglicheBe-

rechnung für das Halten der Kugel zu ziehen im Stande wäre. Solches Phä-
nomen würde im Gegensatzezu uns nichts Zufälliges in dem ganzen Vor-

gange fehen. Jn Folge ähnlicherSelbsttäuschungschreibenwir auch das Er-

rathen der sortirenden Nouleitenummer einzig dem Zufall zu. Wir kennen

zwar die nächsteUrsachedieses Errathens: das Funktioniren unseres Gehirns,
wodurch der präzisirteGedanke an die Nummer hervorgebrachtwurde. Warum

sich aber unser Denken auf diese eine unter den siebenunddreißigNummern

konzentrirte,ohne durch logischeFolgerungen zu diefer«Wahlgeführtworden

zu sein, dafür wissen wir keine Erklärung. Das Entstehen eines spontanen,
nicht durch Schlüsseentstandenen Gedankens scheintuns eben so räthselhaft
wie das der Mehrzahl unserer körperlichenBewegungen, deren Ursache und

Zweck uns unbekannt ist und die wir- trotzdem zu machen gezwungen sind-
Bei Beidem haben wir die Jllusion, daß nur zufälligeJnspiration die Trieb-

feder sei. Die Annahme einer Beeinflussung durch Zufälle beschränktsich also
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nicht allein auf außerhalbunserer Person liegendeDinge und Vorgänge.Für
dem Zufall unterworfen halten wir auch unsere Denk- und Willensbethätis

gung und die Funktionen unseres Körpers. ZufälligeBewegungensind uns

unserer Ansicht nach eben so eigenthümlichwie zufälligeGedanken. Sollte

die Erforschung des eigenen Jch größereFortschritte machen und dadurchdie

Zahl der psychischenund physischenLebensäußerungengeringer werden, die uns

heute noch unverständlicherscheinen,so würde damit die von uns angenom-
mene Einflußsphäredes Zufalls wesentlichzurückgedrängtwerden. Denn jedes
»Werden«bedingt ein ,,Gewesen sein«; auch die Vorgängeunseres seelischen
und körperlichenLebens müssendaher, als aus Vorhergegangenementstanden,
aus einer zwingendenNothwendigkeitheraus sich vollziehen.

Mit der illusorischenVorstellung von der Existenz des Zufalles, der

wir uns wegen ihrer außerordentlichenWirkung auf uns wider besseresWissen
nicht zu entziehenvermögen,verbindet sich der Glaube an Glück und Unglück.
Das Mysterium, das diese beiden Begriffeeinhüllt,macht eben den Zufall zu

einem so wesentlichenFaktor in unserem Leben. Denn unverdientes, nicht er-

worbenes Glück und unverschuldetesUnglückist für uns identischmit einem

Zufall oder mit einerReihe von Zufällen. Wir kapituliren also vor einer uns

unbekannten Macht, die stets unseren Kalkul durchkreuzen,»unser Hoffen in

Trauer und unsere Furcht in Freude verwandeln kann. Einst fanatisirte
der Wunderglaube Tausende; heute würde die Menschheitohne die Ueber-

zeugung, daß günstigeoder ungünstigeZufälle das Los jedes Einzelnen in

jeder Stunde ändern können,in dumpfe Resignation oder Verzweiflungver-

fallen. Das Rechnen mit unvorhergesehenenEventualitäten ist ein Bedürfniß
des Menschen,die Lehre von der Prädestination hat für ihn etwas Trost-
loses,gleichdem Spieler unterwirft er sich gern dem Zufall; das Fragezeichen
vor allem Zukünftigenmöchteer nicht missen, auch wenn dessenEntfernung
die Grenzen seines Wissens erweitern würde.

Könnte sich die menschlicheSeele von der Jllusion, daß Glück und Un-

glückvom Zufall gebrachtwerden, emanzipiren, so müßtesie sich ethischheben;
denn jede Unsicherheitbringt nur störendeWirkung hervor. Wenn wir diese
in der Theorie unanfechtbare Behauptung praktisch widerlegt finden, so liegt

die Ursache in der menschlichenNatur, der es nicht gegeben ist, die an und

für sich gleichenChancen für Glück und Unglückin der selben Weise zu be-

-werthen. Der MenschfürchtetUnerwartetes weniger,als er darauf hofft. Zwar
räumt er die Möglichkeitein, daß unvorhergesehenesUnglück-ihntreffen könne,

weist aber den Gedanken daran ab, bis das Ungemachan ihn herantritt. Auch
die Angst vor dem Tode, dessen frühzeitigesoder spätesNahen ihm vom Zu-

fall abhängigerscheint, beschleichtden Menschen erst in dem Augenblick,wo

fein Leben von einer ihm unmittelbar vor Augen stehendenGefahr bedroht
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wird. Jm Gegensatzehierzu hegen wir unablässigdie Hoffnung, daß unerwar-

tete Zufälle unsere Lage bessernwerden; wir rechnen stets mit der Eventualität,
von einem unvorhergesehenenGlücksfallbetroffen zu werden, und sind ent-

täuscht,wenn keine unserer Unternehmungen vom Glück, also von günstigen,

ohne unser Zuthun eintretenden Umständen,begleitet wird.

Wir machen noch einen anderen ungerechtfertigtenUnterschiedzwischen-
glücklichenund unglücklichenZufällen. Wir betonen bei Schicksalsschlägenvor

Allem die Zufälligkeit,aus der sie uns entstanden erscheinen,und bestreben
uns, unsere Person weder in fubjektiver noch in objektiverBeziehung, weder

als Unglückverursachendnoch als das Unglückanziehend,damit in Zusammen-
hang zu bringen«Wohl aber sind wir bei einem oder besonders bei einer

Reihe von Glücksfällensogleichversucht, deren Ursacheund Zweck auf unsere
Persönlichkeitzurückzuführen;wir negiren also hier den Zufall, auf den wir

gehofft hatten, im Moment seines Eintretens

Die durch ein als zufälliggeltendes Glück verursachteFreude wird nicht
nur im Hinblick auf dessen angenehmeWirkung erweckt;sie rührt auch von der

Befriedigung her, die der Betroffene darüber empfindet, daß gerade seinePer-

son das Glück angezogen hat. Nichts faszinirt den Menschen mehr als die

Vorstellung, er könne ein auserwählterLiebling des Schicksalssein. Unbewußt
deutet er die ihm begegnendengünstigenEreignissenicht mehr als Zufälle: er

sieht in ihnen, besonders wenn sie sich häufen,eine ihm zugedachte,ihm ge-

bührendeSchickung. Vielen Großen der Erde, die das Glück auf die Höhen
des Lebens getragen hatte, wurde der Blick durch solcheJllusion getrübt; ihr
verdankten sie die falschen Berechnungen, die ihren Niedergang herbeiführten.

Noch eine auf dem Gebiet der Mystik liegendeArt von Zufällen haben
wir zu erwähnen:die an und für sich belanglosen Vorgänge, die erst durch
die Rolle, die wir ihnen zuschreiben,Bedeutung erhalten. Jn ihnen sehenwir

Vorboten oder Ankündigervon Glück oder Unheil und nehmen ihnen durch

diese außergewöhnlicheDeutung die Zufälligkeit,mit der die an Omen nicht
Glaubenden ihr Entstehen erklären würden. Da wir hierbeidas nachfolgende
wichtigeEreignißnicht als Konsequenz des unbedeutendenankündigendenVor-

ganges ansehen, sondern im Gegentheil glauben, daß der später eintretende

bedeutende Vorfall den zeitlichfrüher sichabspielenden geringfügigenveranlaßt,

so basiren wir unsere Annahme auf eine chronologischeUtopiez wir können

den Glauben an ein Omen nur bei Aufhebung der Naturgesetzeüber Ursache
und Wirkung und bei Heranziehung von Uebernatürlichemrechtfertigen.

Der Glaube an Omen herrschtein der Geschichtealler Jahrhunderte und

Völker und ist heute eben so lebendig wie in alten Zeitön, als die Deuter

solcherVorkommnisseunter dem Namen von Sehern, Priestern, Astrologen,
Magikern eine eigene Zunft bildeten. Jnteressant für unsereUntersuchungist
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nur der Umstand, daß der Mensch sich aus dem wiederholtenZusammenfallen
verschiedenartigerVorgängeein System zur Vorhersehungvon Ereigniffen zu

bilden bemüht ist, die, für sich allein betrachtet, vom Zufall herbeigeführt
erscheinenmüßten. Da versucht man also, das die Provenienz einer Reihe
von VorgängeneinhüllendeDunkel zu durchdringen und damit dem Zufall,
der bisher einzig zu deren Erklärunggedient hat, Terrain abzugewinnen.Wir

ahnen eine Menge uns noch unsichtbarerFäden, die alle in und um uns sich
abspielendenVorgängeverknüpfen.Wo dieseZufälle von uns gefundenwerden,
da verschwindet zugleichder Begriff des Zufälligen. Deshalb gehörtder Zufall
in die Kategorie von Bezeichnungen, die von uns nur als Nothbehelf, als

Ersatz für etwas noch uns Fehlendes, angewandt werden. Der Sprachgebrauch
zeitigte verschiedeneWorte, deren Bedeutung unserer Jllusion, nicht unserer«
ErkenntnißRechnungträgt. Wie wir von Gleichemsprechen,obwohl wir wissen,
daßGleichesnicht existirt, und wie wir vielen Dingen Farbenbennungen geben,
die nur einer Jllusion unseres Sehens, nicht der Realität entsprechen,so be-

zeichnenwir auch mancheVorgängeals zufällig,die nur auf unsereEinbildungs-
gabe als solchewirken, da ihr Zusammenhang nicht auf der Oberflächeliegt.
Dadurch, daß wir uns mit dem Schein zufrieden geben, unterbinden wir den

Fortschritt in dem Erkennen von Grund und Zweck vieler Ereignisse.
Der Mensch ergründetdie Wellenbewegungenin Meer und Luft, die

das Auf und Nieder· seiner eigenen Existenz symbolisiren, er ftudirt die Zu-
sammensetzungund Auflösungvon Akkorden, die in akustischerwie visionärer
Art auf sein Empfinden übertragbarsind; in Allem erkennt er Zusammenhang,
Aufbau, System. Nur von den seine LebensinterefsenberührendenVorgängen
erscheint ihm ein Theil aus dem Zusammenhang gerissen; er sieht die Kette

nicht, in der sie ein Glied bilden. Darum fehlt ihm auch die Fähigkeit,deren

Eintreten vorherzusehen. Könnte die Menschheitdie Vorstellung vom Zufall
aus ihrem Ideenkreis bannen, so würde ihr aus der bei Bethätigungdurch
Generationen von selbstsichergebendenSteigerung ihrer Fähigkeitenim Wahr-
nehmen und Vorhersehen ein ungeahnter Machtzuwachs entstehen.

Ernst F. Riedinger.

Jmmobiliarkredit.

Mas-Hypothekcngeschäfthat unter der Steigerung der Zinssätzegelitten; und auf
Besserung ist noch nicht zu hoffen. Zwei Momente gefährden die Entwicke-

lung des gesammten Beleihungsgefchäftes;von den Hypothekenbanken und von den

Sparkaser kann ein fchädlicherEinfluß kommen. Die Pfandbriefinstitute pflegen
den Kurs der eigenen Obligationen zu reguliren; sie suchen zu diesem Zweck Ma-

terial ihrer Pfandbriefe, das auf den Markt kommt und keine Aufnahme findet, selbst-
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zu übernehmen, so weit ihre Mittel es gestatten. Unter normalen Verhältnissen
wurde die Liquidität der Hypothekenbankendurch die im Interesse ihrer Pfandbriefe

vorgenommenen Jnterventionen nicht allzu sehr beeinträchtigt.Als dann das Geld

theurer und der Kurs der festverzinslichen Papiere niedriger wurde, mußten auch die

Hypothekenpfandbriefedie Wirkung des Zinsfußes spüren. Der Pfandbriefmarkt blieb

zum Theil ohne Kontrole, weil die Institute nicht bis zum vollen Betrag der zum

Verkauf angebotenen Obligationen mit den eigenen Mitteln einzufpringen vermochten.
Das Pfandbriefgeschäftist von der Usance der Kursregulirung durch die Hypotheken-
banken nun aber so abhängig geworden, daß diese Institute ihre disponiblen Mittel

verstärkenmüssen,um die gewohnten Interventionkäufewieder aufnehmen zu können.

Eine Folge dieser Umständeist, daß die Bodenkreditinstitute zur Hergabe neuen Be-

"leihungskapitals nur schwer zu haben sind; und da diese Zurückhaltungan der Läh-

mung des Baugeschäftesmitschuldig ist, wird energisch gefordert, daß den Hypo-
thekenbanken unmöglich gemacht werde, das Pfandbriefgeschäftdem Hypothekenoer-
kehr vorzuziehen. Das einfachste Mittel wäre, den Pfandbriefinftituten den Handel

in eigenen Schnldverschreibungen gesetzlichzu verbieten. Ein Analogon für ein solches
Verbot würde der Paragraph 226 des Handelsgesetzbuches liefern, der den Aktien-

gesellschaftenuntersagt, eigene Aktien zu erwerben. Das soll in Zukunft auch für die

Hypothekenbankenund deren Pfandbriefe gelten. Diese Forderung wird jetzt gestellt.
Sind die Institute nun wirklich mit der Ansammlung liquider Mittel zur

Unterstützungdes Pfandbriefmarktes so beschäftigt,daß sie darüber den Hypotheken-
markt vernachlässigen?Die Halbjahresausweise der meisten Hypothekenbanken ließen

« eine normale Zunahme des Darlehenbestandes erkennen. Das würde gegen den

Verdacht einer Vernachlässigungdes Hypothekengeschäftessprechen; möglichist aber,

daß im zweiten Halbjahr weniger Kapital hergegeben worden ist. Kämen für die

Bodenkreditbanken die erwähnten Rücksichtenauf den Pfandbriefabscxtzin Frage, so
könnten sie daraus hinweisen-Daß der Verkauf von Obligationen ihnen ja erst die

Mittel zur Gewährung von Hypothekendarlehen verschaffe, daß sie also, wenn sie
die Ansprüche des Grundstückmarktes in vollem Umfang befriedigen wollen, darauf

Werth legenmüssen,das Pfandbriefgeschäftzu fördern. Dazu aber sei die wich-

tigste Vorbedingung die Regulirung des Kurses; es liege deshalb nur im Interesse
des Hypothekengeschäftes,wenn die Banken jetzt erst für ausreichende Mittel sorgten,
um für kommende Pfandbriefverkäufegerüstet zu sein. Die Unterstützungder alten

Obligationen sei die Voraussetzung jedes Erfolges neuer Emissionen. Gegen solche

Vertheidigung wäre nichts einzuwenden Trotzdem ergiebt sichein circulus vitjosus;
die Usance der Kursregulirung führt eben zu unerfreulichen Folgen. Das habe ich hier
schon bei anderer Ge«egenheitgesagt. Diese Art der Kurskontrole täuschtdas Publikum
über die Verhältnisse des Pfandbriefmarktes Die Stabilität der Obligationenkurse
mußtefalsche Vorstellungen von der Geschäftslagebewirken. Die Leute glaubten, Pa-
piere zu besitzen, die sie unter allen Umständenohne Verlust verkaufen könnten. Der

Bauer ist noch heute überzeugt,daß ein-Hypothekenpfandbriefso gut sei wie br. es Geld.

Unsere (gerade in den Kreisen der kleinen Kapitalisten verachteten) Reichsanleihen, die-

doch viel eher Papiergeld zu nennen sind als die Hypothekenobligationen, haben lange
niedriger im Kurs gestanden als die Pfandbriefe; den Anleihenmarkt kontrolirt eben

Niemand. Die Konkurrenz, die auf dieseWeise den besten deutschen Anlagewerthen
entstanden ist, hat deu Aerger über die gekünsteltenVerhältnissedes Pfandbriefs
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geschäftesnoch vermehrt. Doch die Geldkrisis hat den Pfandbriefbesitzern die Augen«

geöffnet; sie haben gesehen, daß auch diese Papiere, die bisher eine Sonderstellung
einnahmen, sterblich find. Jhre Qualität in Ehren; aber man sollte nicht mehr
versuchen, einen Hypothekenpfandbriefhöhereinzuschätzenals DeutscheReichsanleihe.
Die Bodenkreditbanken empfinden die Nothwendigkeit, den Markt ihrer Psandbriefe zu

kontroliren, wohl selbst heute als eine lästigePflicht; siehatten aber einmal damit an-

gefangen Und konnten später die üble Gewohnheit kaum ablegen, ohne sich das Ge-

schäftzu erschweren. Wenn jetztder Handel in eigenenPfandbriefen plötzlichden Hypo-
thekenbanken verboten würde: was wäre die Folge? Eine Erschwerung des Pfand-
briefverkauses; wenn nämlich die Beliebtheit dieser Papiere von der durch die Kurs-

kontrole bedingten Gleichmäßigkeitihres Werthstandes abhängig wäre. Dann aber

hätte der Pfandbrief ja überhaupt keinen Zweck. Ein Anlagepapier, das nur Ab-

nehmer sindet, weil es künstlichhochgehalten wird, bietet dem Kapital kein sicheres
Unterkommen ,,(tslauben Sie denn, ich würde einen Hypothekenpfandbrieskaufen,
wenn ich nicht die Gewißheit hätte, ihn stets ohne Kursverluft wieder los zu wer-

den?« Die so sprechen, haben durch die Erfahrung des letzten Jahres nichts ge-

lernt; auch die- Pfandbriefe sind in der Zeit allgemeiner Entwerthnng ja gefallen.
Um das Beleihungsgefchäftder Hypothekenbanken wäre es schlecht bestellt,

wenn die Beschaffung des nöthigenKapitals durch die Ausgabe neuer Pfandbriefe
nur bei dem üblichenKontrolmodus möglichwäre. Dann könnten die Hypotheken-
banken (wie wirs jetzt erleben) im Fall einer Geldkrisis den Grundstückmarktnur un-

genügendunterstützen,weil sie an ihr Pfandbriefgeschäftdenken müßten· Sind die

Hypothenbanken des Pfandbriefabsatzes oder des Beleihungsgeschäfteswegen da?

Welche Aufgabe ist die wichtigere? Das ist die Frage. Darlehennehmer, die vor zehn
Jahren von einer Bank eine Hypothek bekommen haben, sind vielfach verpflichtet wor-

den, Psandbriese dieser Bank in Zahlung zu nehmen, und im Vertrag wurde ihnen
das Recht zugestanden, die entliehene Summe auch wieder in Pfandbriefen zurück-
zuzahlen Jetzt laufen solcheDarlehensverträge ab und die Schuldner müssensehen
die Hypothek entweder bei der ersten Bank zu prolongiren oder einen anderen Geld-

geber auszutreiben, der die fällig werdende Beleihung ablöst. Die Zeiten haben sich
aber geändert; und die Banken find heute nicht mehr damit einverstanden, daß der

Schuldner ihnen das Darlehen in Pfandbriefen zurückzahlt,sondern streichen bei der

Erneuerung des Hypothekenvertrages diese Bedingung· Der Schuldner ist«in böser
Lage; neues Geld ist heute schwer zu haben: bessere Bedingungen, als ihm die erste
Bank bietet, wird er bei einer anderen kaum erreichen; er muß also in den sauren
Apfel beißen und sich die Streichung gefallen lassen. Mit welcher Virtuosität die

Hypothekenbankendabei manchmal die Nothlage der Schuldner auszunützenverstehen,
lehrt ein Vorgang, an dem eins der angesehensten deutschen Institute beteiligt ist.
Die Bank hat auf einem Haus eine Hypothek im Betrag von 800 000 Mark stehen-
Hinter diesem (an erster Stelle eingetragenen) Posten steht eine zweite Beleihung
in Höhe von 200 000 Mark, die von der selben Bank herrührt. Im Vertrag ist

festgesetzt,daß diese zweite Hypothek sofort an die erste Stelle rückt,wenn der Schuld-
ner die ersten 800 000 Mark bei dem Jnstitut kündigensollte, Um vielleicht zu ver-

suchen, anderswo eine Hypothek auszunehmen· Die Bedingung wäre erträglich,
wenn der Darlehensnehmer die große erste Hypothek zurückzahlenkönnte. Wo aber

soll heute ein normaler Hausbesitzer, der schoneinmal 800 000 Mark aufnehmen mußte,
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eine solcheSumme austreiben? Jn unserem Fall läuft die erste Hypothek im April
1908 ab; und die Bank will sie nur unter folgenden Bedingungen prolongiren:
Zahlung einer Kommissiongebührvon 1 Prozent (8000 Marki, Erhöhung des Zins-
fußes von 373 auf 47S Prozent und Verzicht auf das Recht, die Hypothek in Pfand-
briefen der Bank zurückzuzahlen.Dieses Institut versteht sichmeisterlich aufs Geschäft.
Die 8000 Mark sind ein stattliches Trinkgeld. Eine ,,Berechtigung«dazu ist nicht er-

kennbar; es handelt sich ja nicht um den Abschluß eines neuen Geschäftes und die

Bank könnte zufrieden sein, eine so beträchtlicheSumme gut untergebracht zu haben«
Gegen die Erhöhung des Zinsfußes läßt sich nichts sagen. Schlimm ist aber die

Streichung der Erlaubniß zur Rückzahlungin Pfandbriesen. Der Schuldner wird

·ebeu gezwungen, auf jede ihm diktirte Bedingung einzugehen; denn die Bestimmung,
daß die zweite Hypothek an die erste Stelle rückt, sobald ein neuer Gläubiger für
die erste Hypothek gesucht wird, macht es dem Darlehensnehmer unmöglich,sich an

einen anderen Geldgeber zu werden. Und dieser Fall ist nicht etwa vereinzelt.
Die Hypothekenschuldnerwären von den Banken nicht so abhängig, wenn

das Publikum mehr Verständniß für Annuitätendarlehenzeigte. Diese Hypotheken-
-art hat sich noch immer nicht so eingebürgert,wie zu wünschenwäre. Hier hat
nur der Schuldner, nicht aber die Bank das Recht, die Hypothek zu kündigen:und

sdie Tilgungsquote von jährlich 1Xzsssrozentist nicht so hoch, daß Jemand sich daran

stoßen müßte. Da wirken aber die üblen Gewohnheiten bei der Aufnahme von

Hypotheken als erschwerender Umstand: den Grundstückenwerden Hypotheken auf-

gepackt,bis es nicht weiter geht; der Ertrag wird dadurch natürlichauf ein Minimum

Oerringertz und dieses Bischen, das als Reineinnahme noch übrig bleibt, würde

durch die Annuität gänzlich aufgezehrt. Deshalb ziehen viele Leute die gewöhn-
liche Hypothek vor, die ihnen wenigstens eine kleine Rente (notabene: auch nur

im günstigenFall),läßt. Vernünftiger wäre es, die Höhe der Beleihungen zu ver-

sringern und im Lauf der Jahre dann einen bestimmten Betrag der Hypothek durch
Tilgung für sich gut zu machen. Wenn die Pfandbriefinstitute ihre Obligationen
sich selbst überließen, bliebe ihnen immer noch eine Möglichkeit,den Erfolg ihrer
lneuen Emissionen zu fördern: die Ermäßigung der Ausgabeknrse.

Außer den Hypothekenbanken machen neuerdings auch die Sparkassen dem

GrundstüekmarktSorgen· Die Sparkassen haben den größten Teil ihres Vermögens
in Hypotheken angelegt. Nun find durch die hohen Sätze des offenen Geldmarktes

und durch die gute Verzinsung, die mobiles Kapital heute findet, die Sparkassen
mit ihren stabilen, niedrigen Zinsquoten etwas in Verruf gerathen. Wer von der

Bank ZV2 und 4 Prozent Zinsen bekommt, ohne sich einfchränkendenBedingungen
für die Abhebung des eingezahlten Geldes unterwerfen zu müssen, verzichtet na-

türlich gern auf die 3 oder höchstens31X4sProzent der Sparkassen mit ihren lästigen
Kündigungvorfchriften Deshalb wird den Sparkassen immer mehr Geld abge-
nommen, immer weniger zugetragen. Jn Berlin sind in den ersten neun Monaten

des Jahres 1907 die Einzahlungen um beinahe 9 Millionen hinter den Abhebungen
zurückgebliebenDie Sparkassen müssensichentschließen,höhereZinsen zu bezahlen.
Das können sie nur, wenn sie selbst ihre Anlagen besser verzinsen. Da die Spar-

kassenhypothekenetwa 10 bis 11 Milliarden ausmachen, würde eine allgemeine Er-

höhung des Zinsfußes eine beträchtlicheMehrbelastung der Darlehennehmer bedeuten.

Nach Alledem muß man fürchten, daß der ernobiliarkredit, mögen feine Träger

Hypothekenbankenoder Sparkassen sein, schwereZeiten zu erwarten hat. Lad on.

Z
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Lieblose Gesänge-H
Der Träumer.

Mir träumt bisweilen von den toten Frauen-
» « die mich nicht lieben und sich mir nicht geben

und durch die graue Gegenwart zur grauen

Vergangenheit der toten Träume schweben.

Wenn sie zu mir im Traum herüberschauen
Und ihre Häupter auS den Särgen heben,
da faßt mich wild ein Sehnen und ein Grauen,
den Traum nicht nur im Traume zu erleben.

Schon lösen knitternd sich die knappen Mieder,

ich streue selbst der aufgelösten Locken

entwöhnte Wellen auf die nackten Glieder.

Vor banger Brunst will mir der Athem stocken-
die toten Frauen lieben nicht mehr wieder

und meine Lippen bleiben kalt und trocken.

Teutones in Pack-.

Friede, mein Volk. Jm Schatten der Cypressen,
die sich ringsher bewegunglos erheben,
kannst Du wahrscheinlich immer noch Dein Leben,

kannst Du vielleicht Dich selber noch vergessen-

Versprich mir Stille. Falte Deine Hände.
Ein süßer Odem zittert durch die Lüfte.

Vielleicht, daß in dem Frieden meiner Grüfte
Dein müder Geist noch seinen Himmel fände.

Ich weiß Dir besser keinen Weg zu weisen,
ich kann Dir nur mein schmales Herz erschließen:
umsonst versuchen Blumen, aus dem-greifen
und kühlenGrunde Deiner Welt zu sprießen-

Friede, mein Volk. Im Schatten der Cypressen
kannst Du vielleicht Dich selber noch vergessen.

Die Klosterfrauen

Allwo der Umpeln weiche Flammen zittern
und nach Gebäer die Gegenstände weihen,
vertheilen sich in ausdruckslose Reihen
die Klosterfrauen hinter festen Gittern.

Der strenge Zwang und jungfräulicheGlauben

erfüllt die Brust mit silberigen Stimmen,

Sk)Aus einem Bande, der nächstensbei Oesterheld F- Co. in Berlin erscheint.
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die Kirchenweisen und Gebete glimmen
im Duft der Ampeln über weißen Hauben.

Dem Leben fremd, der Zuversicht benommen,
die das Verlangen leiht, vollführen milde

die Klosterfrauen einen keuschen Brauch.

Der Welle gleich zersplittert sich in frommen
Gesängen schillernd vor dem hehren Bilde

des Ungebeteten ihr Lebenshauch ,

Die toten Päpste.

Im Schoß der Kirchen und Kapellen ruhen
vor allen Wandlungen bewahrt und Wettern

auf dem Geheimniß ursprünglicherTruhen
die toten Päpste hinter toten Lettern.

Was sie vollbracht und was ihr Pfund erwiesen,
verirrte sich im Schatten der Legendez
es ragt im Bild auf Simsen und Karniesen
ihr steinernes Gesicht in jeder Blende.

Um ihretwillen mengt sich den Gebeten

ein süßerDuft; allmählichhöhltden harten
Granit des Heiligthums der Aberglaube-

Den toten Päpsten schaudert es im Staube:

sie scheinen blos auf den Befehl zu warten-

in ihre Ewigkeit zuriickzutreten.

Der Priester und die Menge.

Der« Priester schreitet in dem Meßgewande
durch Säulengänge klaren Ulabasters.
Die Menge kniet und birgt den Keim des Lasters
verjährt iin Leibe mit geheimer Schande-

Der Priester steigt in ehrwürdigenSchritten
zu dem Altar und küßt die hehre Speise.
Die Menge schleppt sich auf den Knieen leise
zum Amte hin, um für ihr Heil zu bitten.

In altersgrauen Ampeln raucht die Weihe.
Aus einer fernen Kuppel fällt der tote

gedämpfteSchimmer auf die müden Steine.

Der Priester nippt von dem geweihten Weine.

Der Priester reicht vom sinnbildlichen Brote.

Die Menge meint, daß ihr ein Gott verzeihe.
Benno Geiger.

W
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Drei Briefe.
I· MeineVeröffentlichungüber die Diskontirung der Buchausftändeist am vier-

« « zehntenSeptember hier vonLadon besprochenworden; ich bitte, mir, als der

altem para, eine Duplik zu gestatten.
Wer, wie ich,täglichbeobachten kann, wie die mitDetailhandel und Waarenhäus

fern arbeitenden Fabrikanten und Großhändlervon ihren Kunden zur Kreditgewährung
ausgenütztwerden, daß aber gerade diesemMittelstand inHandel undGewerbe von seinen
Lieferanten (inFolge der Kartellirung der großeandustrien) und von dem Vankier(in
Folge der Konzentration des Bankgewerbes) heute nicht so lange Waarenkredite und fast
-gar keine ungedecktenBankkredite mehr gewährtwerden, Der muß einsehen,daßauchfür
diesenTheil des Mittelstandes neue Kreditquellen erschlossenwerden müssen.Da wird

von fähigenKaufleutenunter den günstigstenAufpizien und mit anscheinendgenügenden
Mitteln ein Engrosgeschäftgegründet.Sie gehenmit Feuereifer an die Arbeit; aber nach
relativ kurzer Zeit (und leider um so früher,je rühriger sie sind) stellt sichheraus, daß
das Kapital dochnicht ausreicht,vielmehr bald im Waarenlager und hauptsächlichin den.

Ausständen festgelegtist. Sie müssen,um günstigeinzukaufen, ihre Bezügebar reguliren,
während sie ihren Abnehmern Kredit zu gewährengezwungen sind·Nun wird Bankkre-

dit gesucht.Greifbare Sich erheiten im hergebrachten banktechnischenSinn können inden

meisten Fällen nicht geboten werden und Blankokredite giebt es heute für dieseErwerbs-

kreisekaum mehr. DieseVerhältnissehaben schon zu wenig empfehlenswerthen Auswegen
geführt. So insbesondere, wie man täglichim Jnseratentheil der Zeitungen beobachten
kann, zur Ausbreitung der Institution des ,,Stillen Theilhabers«.Der Stille Gesell-
schafter weißsichsolcheVortheile zu sichern, daß sei11eBetheiligungin vielen Fällen auf
verkappten Wucher hinausläuft.

Ladon meint nun zu meinen Vorschlägen,viele Geschäftsleutewürden sichsagen:

»Wenn wir alle Bedingungen erfüllenkönnten,dieuns die Genussenschaftbankauferlegt,
dann brauchten wir sie gar nicht« Nun, so schlimm ist es dochmit diesen Bedingungen
nicht bestellt.Wer bei der Reichsbank seineWechseldiskontiren will, muß auch über seine
Verhältnisseklaren Wein einschänken.Dabei ist der Wechseldochschon durch seine Vor-

zugsstellung im Prozeßverfahrenein liquideres und durch das Accept oder die Accep-
tionpflicht des riteBezogenen selbständigeresInstrument als die offeneBuchforderung.
Wer die Buchforderung in Diskont nimmt, muß zu dem Eedenten volles Vertrauen-ha-
ben; und dieses Vertrauen kann nur da ein rückhaltloses-sein,wo voller Einblick in die

Verhältnissegewährtwird.Und wenn schonjeder Kaufmann der Bank, mitder er imher-
gebrachtenKontokorrent- oder Checkverkehrsteht,volles Vertrauen schenkt:wie viel mehr

einer Bank, die er durch Cession seinerFalturen nochtiefer »inseinenGeschäftsbetriebein-

weiht·Andere Vorbedingungen sind«meines Erachtens für die-Diskonti"rungvon« Aus-

ftändennicht zu erfüllen; der Cedent muß der Bank nur unbeschränktenEinblick insseine
Verhältnissegewähren·Wenn Ladon von der oft recht mangelhaften Regelung der-Zah-
lungen spricht,so ist ihm zuzustimmen. Aber die Gastwirthe und Bäcker dürfendochnicht
als Beispieleherangezogen werden. Mein Vorschlaghatte den-Verkehrvon Kaufmann zu

Kaufmann, den Verkehr des (so nnschöndieseBezeichnungem«so!sschwersindsie durchzu-

treffendere zu ersetzen)Grossisten mit dem Detaillisten im Auge. Zuge-geben-,sdaßauch
hier die Regelung der Zahlungen viel zu wünschenübrig läßt: sicher-ist«daß es im kauf-
männischenVerkehr in den letztenJahren damit bessergewordenist. Die Grosfisteuhaben

9
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allmählichaus der Noth eine Tugend gemachtund bei ihren Abnehmern festeZahlung-
bedingungen und deren annäherndeEinhaltung vielfach durchzuseßengewußt. Aber

gerade die künftigenEscomptebanken für Ausstände werden berufen sein, die Zahlung-
sitten in Deutschland zu bessern. Auch Ladon sagt, daß bei laxen Zahlungsitten »der

pünktlicheZahler immer die Risikoprämiefür den unpünktlichenzahlt.« Und wenn die

Diskontirung von Vuchausständendiesem ungesunden Zustand rascher ein Ende be-

reitet, so hättesieschondadurch nützlichgewirkt-
Jch gebe zu, daß die Cession von Ausständen dem Ruf des Cedenten zu schaden

geeignet ist,wenn siein geringem Umfang und nur von einzelnen Firmen bewirkt wird,
Nur eine starke Organisation mit zahlreichenFirmen von gutem Klang könnte die be-

stehendenVorurtheile überwinden. Leicht und einfach istDas allerdings nicht. Aber eine

solcheReorganisation des Kreditwesens ist heute, nachdem in Oesterreichund Frankreich
Erfahrungen gesammeltsind, wenigstens kein Sprung ins Dunkle mehr. Was in Oesters

reich mit gutem Erfolg zu Gunsten von Handel und Industrie seit Jahren sichbewährt,
was der Crsdit Lyonnais längsterfolgreicheingeführthat, Das müßtebei dem hohen
Bildungstande des deutschen Kaufmannes und der Rühsrigkeitder deutschen Vankwelt

in Deutschland doch auch erreichbar sein-

Frankfurt a.-M. Gustav Benario.

Il. Sehr geehrter Herr Harden,
Nach achttägigemAufenthalt in Berlin bin ich im Begriff, nach meine-r zweiten

(rusfischen)Heimath abzudampsen; da sälltmir ein, daßichmeinem Aerger über ziemlich
thörichtePreßäußerungen,die in diesen Tagen aus dem deutschenVlätterwalbehervor-
raschelten, noch nicht Lust gemacht habe. Würden Sie mir gestatten, in der »Zukunft«
mein Herz auszuschütten?

Die letzteVergrößerungdes Notenumlaufes bei der russischenStaatsbank hat

Handelsredakteuren der deutschen Tageszeitungen (also ,,sachkundigen«Herren) Ver-

anlassung zu mehr oder minder übelwollenden Kommentaren gegeben. Die Uebelstwols
lenden erwähnteneinfach die Vergrößerungdes Notenumlaufes als Beweis einer neuen

Verschlechterungdes Status der rus fischenStaatsbank, ohne überhauptanzugeben, daß
für den GegensatzdieserEmission sichdie Goldguthaben des Instituts vergrößerthaben.
Die »Wohlwollenden«waren korrekt genug, diese Thatsache mit anzuführen,knüpften
aber hieran die Befürchtung,daßdie russischeFinanzverwaltung dieseMaßregelvorge-
nommen habe um der Börse und dem Publikum Sand in die Augen zu streuen und durch
eine künstlicheVergrößerungder auswärtigenGuthaben Stimmung für eine neue rus-
sischeAuslandsanleihe zu machen.

Als alter Vankpraktiker weißich,daß die Sache viel einfacher liegt. Das Mate-

rial an Cxporttratten ist augenblicklichin Rußland wesentlichgrößer als in den beiden

Vorjahren; ichhabe hier keine Ziffern über die Ausführquantitätin Pud zur Verfügung,
aber angesichtsder hohen Getreidepreise wäre das Geldresultat der selbenQuantität schon
wesentlichhöherals in den Vorfahren.Dazu kommt,daßdie russischenPrivatbankenund

Bankiers, um den gesteigertenGeldforderungen des Jnlandes begegnen zu können,ihre
ausländischenKredite, zunächstin Paris und London, dann auch in Berlin, stärkerin An-

spruchnehmen; Das heißt:dreimonatliche Finanztratten auf ihren Korrespondenten an

den angegebenen Plätzen ziehen. Beide Faktoren veranlassen naturgemäßein sehr bedeu-

tendes Angebot von ausländischenGolddevisen an den russischenWechselbörsen,und-da

diesem Angebot nur die normale Nachfrage von Seiten der russischenJmporteure ent-
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gegensteht, so sind die Devisen auch in Petersburg stark zurückgegangen(zum Beispiel:
Reichsmark von 46,50 aus 46,30) undDem entsprechendsind Rubel an der berlinerBörse
von 215 auf216 gestiegen.Um eine weitere Kurssteigerung der Ruhele verhüten,kaufte
nun die russischeFinanzverrvaltung das vorhandene Wechselmaterialauf und bezahlte es

mit neu emittirten Noten. Hätte die Finanzverwaltung es unterlassen,s o wären Reichs-
mark in Petersburg wahrscheinlichauf 46,10 gewichenund Rubel dann in Berlin auf 217

gestiegen und die russifchenBankiers hättensichden Gegensatzder ausländischenTrats

ten in effektivemGolde aus London, Paris und Berlin kommen lassen; es gäbe also stär-
kere Goldentziehungen,die, dank der Jntervention der russifchenFinan zverwaltung, nun

vermieden sind. Bei dem redlichen Eifer, mit dem sichunsere deutschenHerren Handels-
redakteure gewöhnlichdes deutschenGeldmarktes annehmen, hatten sie also zu mißliebi-

gen Kommentaren keine Veranlassung; siehätteneher vorschlagen sollen, Herrn Kokow-

zew, der sichgerade in Berlin aufhielt, statt imHotel Contin ental in einem staatlichen oder

städtischenPrytaneionspeisenzu lassen, falls ein solchesEtablissement auchfür Sterbliche-
die nichtKongreßmitgliedersind, existirt.

Scherz bei Seite. Mir fällt nicht ein, zu behaupten, daß Herr Kokowzewhier-
bei als altruistischer Philanthrop im Interesse des paris er oder berlinerGeldmarktes ge-

handelt habe. Wahrscheinlichging die russischeFinanzverwaltung;-wie es jaihrePflicht
ist, ausschließlichvom Standpunkte des rufsifchen Interesses aus. Sie wollte vielleicht
eine starke Erhöhungdes Rubelkurses vermeiden, weil solcheErhöhung den Rückfluß
russischer Wer-thevon den ausländischenBörsennachRußland erleichterthättes,siewollte
ferner eine Tecoute der ausländischenGeldmärkte verhindern, die vielleichtzu Verkäufen

UlssifcherWerthe (um Geld flüssigzu machen) durch die ausländischenBanken Veran-

lassung geben konnte. Schließlichlag es auch einfach im Interesse der russischenStaats-

bank, billig Gold anzukaufen,um dadurch in die Lage zu kommen,nach Schluß der Asows
Schiffahrt, wenn das Erportmaterial viel geringer sein wird, die Bedürfnisse des Im-
portes aus ihren Beständenzu befriedigen. Dies Alles aber schafftdie Thatsache nichtaus

der Welt, daß die Maßregel der russischenFinanzverwaltung entschieden günstigfür
den deutschenGeldmarkt war. Man kann also hieraus feststellen,daß auch bei wirths
schaftlichenFragen ein nachbarliches Floriangebet nicht immer am Platz ist, sondern
daß es auch solidarische wirthschaftlicheNachbarinteressen giebt. Quod ekat deman-

stssandum, als Ergänzung zu der schönenRede des Herrn von Beihmann über die So-

lidarität der Völker in kulturellen Fragen.
GenehmigenSie, sehr geehrter HerrHarden, mit antizipirtem Dank für die Gast-

freundschaft,die Sie meinen Zeilen in Ihrer geehrten Zeitschrift geben wollen, die Ver-

sicherungmeiner vollkommenen Hochachtung,mit der ich die Ehre habe zu zeichnen
Bankdirektor Leonhard H eymann

Ill. Es ist richtig, daß in meines Bruders und meinem Besitzeine Abschrift der

noch nicht edirten Selbstbiographie Nietzschesist, die wir uns seit unserer Herausgeber-
thätigkeitim Nietzsche-Archivohne Wissender Frau FörstersNietzscheangefertigt haben.
WelcheGründe mögen uns wohl zu diesem»Vertrauensbruch«bewogenhaben? Wir sa-
gen es gern und ohne Umschweif.Wir wollten dieses Werk nicht nur kennen lernen, son-
dern mußten es unbedingt unds o genau wie irgendmöglichkennen lernen, umNietzsches
literarischen Nachlaßaus dem letztenJahr seines Schaffens herausgeben zu können-Auf

Schritt und Tritt fühltenwir (was Jedem, der vomHerausgeben eine Ahnung hat, ohne-
hin klar ist), daßohne ein so ungeheuer wichtigesStück des Materials für uns nichts zu

94
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Zmachenwar. Aber Frau Förster-Nietzschewird Das docheingesehenund uns die Schrift
zur Benutzung übergebenhaben? Nein. Währendsiedurchreisenden ,,Freunden des Ar-

chivs«die Schrift vorlas, vertröstetesie uns auf eine ,,heilige Stunde«, in der auch wir

dieser Gnade theilhaftig werden würden. Diese Stunde kam leider nicht. Ein einmaliges
Vorlesenhätteuns auchwenig helfen können Wir mußtendieSchrift dauernd zur Seite

haben. Also schriebenwir sie ab, mit Darangabe zweier Nächte(sie ist nicht ganz kurz)
und mit »Hintergehung«Peter Gasts,der uns seine Kopie nur zum Lesen,nicht zum Ab-

schreibenüberließ.Wir hatten aber auch noch einen zweiten Grund, dies entsetzlicheVer-

brechenzubegehen.Jedermann weiß,daßdieSelbstbiographieSchopenhauersnachdessen
Tode von einem Freunde vernichtet worden ist. Es schienuns kein geringes Verdienst,
wenn wir Nietzschevor einem ähnlichenSchicksalbewahren konnten. Frau Förster hat
eine solcheAbsichtnicht geäußertoder auch nur gehabt. Aber Absichtenkönnensichändern
und ändern sichbei Frau Förfter oft. Es war geboten, jedeVorsichtmaßregelzu treffen,
’um die Möglichkeitauszuschließen,daßdas »He-cahomo« oder auch nur der kleinsteTheil
davon für immer verloren gehen könnte. Darin liegt der Werth, den unsereAbschrift hat
und so lange behält,wie nicht eine gerichtlicheEntscheidung (die Frau Förster-Nietzsche
jetztvermuthlich herbeiführenwird) uns zur Auslieferung zwingt. Unseren Erkundigun-
gennach ist aber einesolcheAbschriftjuristis chzulässig;nur dieHerausgabe oder Verbrei-

tung durch uns verstößtgegen das Autorrecht.Wir beabsichtigenDergleichen natürlich
nicht Und wissen genau, daßdie Abschrift ohne jeden materiellen Werth ist. Materielle

lVortheilehab-enwir von ihr nicht gehabtund wollen wir von ihr auch nichthaben. Der

äußereErtragunseres ,,Vertrauensbruches«bestand, wie gesagt, lediglichin zwei schlaf-
losen, mit SchreibenzugebrachtenNächten.

Was nun den ,,Hergang«betrifft, so ist Peter Gast mit seinenErinnerungen doch
ein Wenig im Jrrthum. Wir dürfen verlangen, daßunseremGedächtnißgenau so viel

Glauben geschenktwird wie dem seinen. Und unserGedächtnißsagt: Peter Gasthat selbst
wiederholt beklagt,daßuns das »Bei-ehomo« vorenthalten werde, und hat sichselbst
erboten, die von ihm angefertigte Kopie sichvon Frau FörstersNietzschegeben zu lassen
und uns dann auszuhändigen.Von irgendwelchen,,Kautelen«ist uns nichts bekannt.

Und warum theilten wir ihm nachhernicht mit, daßwir eine Abschriftgenommenhätten?

Ganz einfach:

«

um ihn nicht in eine unangenehme Lagezu bringen«und ihn nicht »mit-
;"schuldig«zu machen. Denndaß er uns dieseAbschriftnichtgönnte, ist uns nichtim Traum

eingefallen und erscheint mir noch heute ganz unglaublich. Es ist mir, wie ich Peter Gast
kenne,eine vollkbmmeneUeberraschung,daß er sichdeshalb über uns ärgert und sogar
sittlich entrüstet.Jch jedenfalls erlaube mir,·die Verehrung, die ich von je her für ihn
habe, auchweiterhin zu behalten,muß aber natürlichihm sowohl wiejedem Anderen die

BeurtheilungunsererlHandlungweiseüberlassen.Wir selber fühlenkeineGewissensbisse

und würdenuntergleichenUmständenwieder ganzeben sohandeln.
DresdenJ

«

AugustHorneffer.
’

Mir scheint-dieDarstellung des Herrn Peter Gast in allen wesentlichenPunkten
bestätigtund erwiesen;daß·die Herren Horneffer nicht korrekt gehandelt haben. Denn

die Sorge für und das Bestimmungrecht über NietzschesNachlaßliegt nun einmal in den

EHändenseiner Schwester und die von ihr herangezogenen Mitarbeiter sind nicht befugt,
ssie,weil ihr Handeln ihnen nicht -behagt,·untergeheime Vormundschaft zu stellen· M. H.

Herausgeberund verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-
«

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Max Marcus 8: 00., BankgeschjiBERLIN NW. 6, Luisenstrasse 36.

Kommanditiert von S. H. O

Kuxenabteilung
Abteilung für

Actien ohne
Börsennotiz.

penheimer jr, Hannover.

E s se n er Nie d e rla ss u n gy: Münzesheimeräc 0. Ständige Vertretung an den Börsen: Berlin,
Hamburgjssen,Düsseldorf. l‘elegr.-Adr. Berli n u Essen Bergwerkswerte. Hannover

Oppenheimer jr.
Hannover 55. 2046. 2614.

(„Im vom) Käuf.°/„'llerk.°/3
Afrikanische Compagnie ....... .. 103 109

Borneo-Kautschuk-Compagnie... — 98
Deutsche Agaven-Gesellschalt... 112 j 122
Deutsch-Oslafrik. Plantag.-Ges.. 15 J 22
Deutsch Oslalrik. Ges. St.-Ant.. 98 102

do. Vorz.-Ant. 98 102
Deutschel'ldl.-u.Plant.-Ges.d.S.-l. —— 212
Deutsche Kol.-Ges. f. Südwestafr. 185 200
Deutsrhe Samoa-Gesellschafl 74 80
Jaluit-Gesellschaft... l .125 360

Kalnerun-Kaulschuk-Compagnie 1
— 99

Alle Geschäfte schliessen wir als Eigenhändlßr

Telefon Berlin Amt Illa 4120. 412l. 4122. Essen 39. 313. 1053
Specialabteilung für Kolonialwerte.

(unt. Verb.) Killl.
o
(‚Welk0/0

„Meanja“ Pflanzungsges.,A.-G. .
— l 85

Moliwe
Pflanzungsg/esellschaft

‚— 83

Neu-Guinea-Comp.- orzugs-Ant. 85 95
Safata Samoa-Gesellschaft ....... ..

— 100

Samoa-Kautschuk-Comp., A.-G. I

—- 98

Usambara-Kaffeebauges.‚ St.-Ant. — 34
.Westafrikan. Pllanzungs-Gesell-

schaft „Bibundi“, St-Ant. .... .. 80 ——

do. Vorz.-Ant. ............. .. 103 -

Westafrikan. Pllanzungs-Gesell-
„Victoria“ Anteile ................ .. 128 138

und provisionsfrei ab. Ahgasthlassen12.0klohel’1907.

Sc'hbckelhal
n. bassel. Hervorr. Kuranst.l. natürl.Heilw.ür. Erlolg.Enl-

‘

1ütkendeLae.Pros.lel. llSlAml Eassel. Dr. Sth a u m l üllel

'Dr. Möller’s Santorium
Brosch. r. Dresden- oschwrtz. Prosp. r.

D’iälel.Kuren nach Schrolh. ‚

_

Mons. Caroli

m
Auf der Hallig
Besonders hervorzuheben: Die völlig neuen Riesen-Illusions-Acte unterWasser

mit seinen indischen Fakirktlnsten, sowie die durchwe
neuen Programm-Nummern.

*

Täghch
Abends '7'1/2 Uhr

Original Manege-Schaustück
des Circus Busch.

Die Schartenmättler:

Wil en und'Trotz herrscht.
Landes und leben mit ihnen.

wartete auf das Glück.

- Stoffel Hiss:

R o m a n e
'

1. Die Schartenmättler. M. 3.'—; geb. M. 4.—.

,2, Stoffel Hiss. M..3.—;geb. M. 4.—.

Höhenluft weht uns aus diesem Buche
ent egen!’ Wir ersteigen ein Land, wo der Wind scharf geht, und wo

\

Wir 'sehen die knorrigen Gestalten dieses

Empor über alle aber ragt die Gestalt
Adam Bergers, des trutzen herben und doch in der Tiefe seines Ge-b
mütes so unendlich feinen ‚Schwarzbuben". — Wir gehen mit ihm durch
die Jahre und sein Leben ist das unsere.

Leben vie1 abtrotzen zu können und muss doch erfahren, wie das Leben
ihm sachte, sachte einen schönen Traum um den andern tötet —:

—— Es kam nicht. — Es kam nie . . . . .

H. K. hat sich mit seinem Roman „Die Scharten-
mättler“ einen starken Erfolg geschaffen.
deutendes Erzählerkönnen spricht aus diesem Buche.
das zeug, einer der besten zeitgenössischen Erzähler zu werden;

j

von Hermann

Kurz, dem jun—
gen Schweizer

Dichter:

Adam Berger meinte dem

Er

Fürs Heim, Zürich.-

Ein starkes Talent, ein be-

K._hätte vielleicht

Die Zeit, Wien.

Verlagvon llliegumll.8erleben(lt. ’Sarasin)in BerlinSlll11'.

tl'j
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Berliner-ineiner-Anzeigen

(Deutsches. Theater
Anfang 7'], Uhr.

Freitag, den 18/10. Romeo und Julia.

28223;“‘311dzää‘61Was ihr wollt
Montag, den 21./10.

Prinz Friedrich von Homburg.

Kammerspiele.
Freitaäää‘:13"“) L i e b e l e i
Sonnabend, den 19., Sonntag, den 20. und

Montag, den 21./10. 8 Uhr

Frühlings Erwachen.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Fnetlrillllhelmsl.Schauspielhaus
Freitag, d. 18./10. 8 U. hachtasyl.

Sonnab. d. 19/10 8U. Premiere. Brüderchen.
Sonntag, d. 20.]10 ö U. Dieselbe Vorstellung.

Sonntag, den 20. Nachm. 3 U. Jugend.
Montag, d.2l.llÜ‚8U. Der blinde Passagier.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Musikfreunde, die gern
auf schnellste und leichteste Art das Klavier-
spielen ohne Notenkenntnisse 'ast umsonst
erlernen wollen, erfahr:n Näheres durch
Th. Walther, Kapellmeister, Aitona a. E. 60,
Friedens”. 60.

Neues Theater
Freitag, den 18, Sonnabend, den 19., Sonntag

den 20. und Montag, den 21./10. 8 Uhr

Diemalten wieder!
Lustpiel in 3 Acten von Benno Jacobsohn

und Ludw. Bruekner.

Metropol-‘Cbeater
Allabendlich 8 Uhr.

MS lllllSSIllllll 8211,11!
GrOSse Revue in 4 Acten (l4 Bildern) von

Jul. Freund. Musik von Victor llollaeruler

Guido Thielscher a. D. 1-2. Wlthney a. D.

B. Dar-mantl a..l). Jos. Glampietro.
Frilzi Massary

Fritzi Schenke usw.

Henry Bemler
Jos. Jiosephi

Verfasser
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer
Werke in Buchlorm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen.

15, Kaiserplatz, Berlzh-Wi/mersdorf.
Modernes Verlagsbureau (Gurt Wigand).

Hotel und Cafe

Dorotheenhof
Weingrosshandlung. Direktion: Richard Zernik
Berlin NW. 7, Dorotheenstr. N0. 22 und Eingang Georgenstr. No. 24,

neben dem Wintergarten.

111eganze nacbt geöffnet.

Restaurant u. Bar R1che
Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treffpunkt der vornehmen Welt

a: Ilünstler Doppel-Konzerte.

Aktiengesellschaftfür
SWJI, Königgrätzer-Strasse 45 pt. Amt VI, 6095.

== Terrains, Baustellen, Parzellierungen. =

I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

== Sorgsame fachmännische Bearbeitung. ==

Grundbesitzrerwerlung
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Berllner-Theuter-nnzeigen

Gebr. Herrnield-Theater, Kommandantenstr. 57.

Heute und folgende Tage Abends 8 Uhr:
l kDie Anton und Donat ' u Operetten-Bur es e.

Herrnfeldsche Novität 7 Musik von L. Ital.
— Dazu die Separäe—Affiire: Es lebe das Nachtleben! _—

mit den Autoren Anton und Donat Herrnfeld in den Hauptrollen.
Vorverkauf täglich von 11—2 Uhr (Theaterkasse).

Kleines Theater. w

LustleElhflusl“Bern"
Freitag. d. 18.. Montag. d. 21/10- 8 U. Freitag, d 18./10. s um. 1' l'e mie 1- e.

Vater und Sohn. Nachher: St. Helena. O

Sonnabend. d. 19./10. 8U. Maria Magdalena. S(Klara: Agnes Sorma.)
Sonntag. d. 20./10. 8 U. Ein idealer Gatte. 1 Sonnb.‚d.19.Sonnlg.‚ (1.20. Montg‚d 21./10.8U.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule. Iln Sl‚el.lillgsnest.
—

Sonntag. den 20/10 Nncllm. 3 Uhr

Unsere Kate.

Theaterfoliestuprice ‚TLinienstr. I32,Ecke Friedrichstr.
Getlneilte Liebe. Frnedrichstr. I65 Ecke Behrenstr.

Bunter Theil.

HDieAntiduellanten.

R d lDlrä‘tlollülauptdarsteller:
Mertens, Fleischmann, til'iineeker.

u O p e S O n

Anfang 8 Uhr. Kasseneröffnung;r 6 Uhr. Eröffnung
Vorverkauf an der Theaterkasse.
und beiWertlteim. mit“. 18.0ltl0b. 07.

für Magen;Darm;Zucker-Githfkranke,
rFertsüchrigeAbgemagerre etc.

.

SudrungäBBIQllrd—Rohes-ttunteuux
Berlin W.9‚ Bellevuestr. 4 l- Etage-

SllllllleleganterPariser GESBHSCllllllS-llllllStrussen-Toiletten.
Spezialität: Abendtoiletten.

In 2. Auflage erschien soeben:

Die Grausamkeit Photograph.
mit bes. Bezugnahme auf

Sexuelle Fakto e . r
Vonll.Rau.rn Appähate

Mit 22 Illustrationen 4 M. Gebund. 5‘” M. . .

lt Nur für starke Nerven! '- PIOJektlgns-Appqrate
Sexuelle Verirrungen: [(230011]

-

Trlödg-Blncltcles' '

äser — ern ä

Sudlsmus u. Husoclnsmus. emg P g

Von Dr. E. Laurent ubers. v. Dolorosa. Bequeme- Monat-raten

6. Aufl. 5 M. Geb. 6 . Katalog P kostenfrei.M

Okkultismus und Liebe.
Stöckig 5L Ca

Studien z. Geschichte d. sexuellen Verirrungen.
Von Dr. E. Laurent. l ‘

.

_

-

2

l “will. x

360 Seite“ br. 7I/l M. Geb 9 M.
Diesaen A110 (l. l.) Ll, .tlltl

Ausführliche Prospekte gratis franco. Bdtli‘llbfli‘h v8.1 H 4 krt'rr‘ wli

H. Burgdorf, Berlin W. 30, Landshuterstr. 2. -'
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Denken Sie shon iefz’r a
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Diese Abbildung zeigt das „Ideal“ eines Bücherschrankes, den

Union-Bücherschrank,
wie er durch beliebiges Auf- und Nebeneinanderbauen yon einzelnen Ab-
teilen vergrößert werden kann. Für ungefähr 100 Bucher genugt ein

Schrank von 3—4 Abteilen. Wächst der Bücherreichtum an. so ver r_oßertman
den Schrank, indem man weitere Abteile hinzukaufl. Jedes Abtei Ist so ern-

gerichtet. daß es neben alle anderen und auf alle anderen paßl.
Weitere Aufschlüsse gibt mein Preisbuch Nr. 382a kostenlos und portofrei.

HEINRICH ZEISS, Frankfurt a. M.‚ Kaiserstr. 36.
Achten Sie genau auf Firma und Hausnummer!

Telegr. Ada: Uilionzeiss, Frankfurtmain.

Besondere

NEUHEITEN

|907.

llgeh
tillmm .

„ _

_

lloiu Spiegelreflex
0V m'lloiu Slerollellel

llll. 36.—bis 31:0.— g;
"’
‚2.13311653:?gä'512gligäl‘2‘lze

i
_

Rathenower Opt. Ind.—Anstalt,vurm.EmilBusch‚ll.:li.‚Rathenow.
s'.'*. H' .

W Beachiilung! w
_

Die AnOnymität'in’ der Zeitung zu beseitigen
und jeden Artikel mit dem Namen des Verfassers zu

u
zeichnenistdas Bestreben des„Ta;s“;sobetitelt sich in
der
heuägen

Nnmmer beiliegender Prospekt der illuslrierten Zeitung n 0

_

ir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen. '.
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Wöchentlich

eine. Nummer

1/4 jährt. M.3.50

landundmtEr
Deutsche illustrierte Zeitung

beginnt soeben den

fünfzigsten Jahrgang
mit dem eigenartigen, stark fesselnden neuen Roman

„Casper Hauser“ von

‚Jakob Wassermann
Bestellungen in allen Buchhandlungen und Postanstalten.

Probenummer von jeder Buchhandlung und direkt von der
Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart

:'lnserti0nsorgan ersten Ranges:
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'
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eo erhalten Sie lhre n‘bt—

wendige Leistungsfähigkeit,
oder stellen sie, wenn ver-

loren, wieder her, indem Sie

Q}. Wfopfersgfidine
nehmen. Kein anderes Prä-

parat erreicht die kräftigende
Wirkung dieses natürlichen

Nährmittels (reines Eiweiß
mit Lecithin, wichtigsten Be—- -

"standteilderNervensubstanz):
'

In Apotheken u.Droa.‚ eonet vom Hersteller 0:. DOLRHAR KLOPFER,nunmembnnz.“
Tlgt. Ausgabe ca. 7.1 Ptg. I : - o - . . . Wissenschaftliche Broschüre kostenfrei.
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v Dr. Marcinowski
vom 1. Oktober ab

Haus Sielbeck a. Uklei
Post Holsteinische Schweiz. Bahn LUbeck—Eutin'

Sanatorium für physikalisch-diätetieche Therapie von

chronischen Erkrankungen und Erschöpfungszuständen

Psychische Behandlung nervöser Zustände.

Erzieherische Behandlung.
Arbeitskuren. Willensschulung. Ruhe und Mastkuren.

Winterkur. _—____-— Nur 20 Kranke.

Ambulatorium für

Herz- und Hervenkranke
I, I'. I|| |3 ‘II -I.i I I i 1! i. |

Tauenzienstrasse 20 hochpart. (neben Kaufhaus des Westens).
Röntgenuntersuchung, Wechselstrombehandlunä(Dreizellenbäder),

Vibrationsmassage, Uebungstherapie. — M0 ernste Apparate.
° ü . ‚ ‚ .

-

.‚ ‚

-

LSpezmlhehundlung
“

"°':::.'.::.'.t;'.'.':.,'äzi.7::::‚::;‘;..?.f""°"
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marfe Genf)on sehifarbm

preiswertefte aromatifche Cigarre.
2005:1111. l0‚70 franlonacbnabme.

Ermahnung.

Ü
Gebt Euren Mädeln und den Buben

Dnur poetho’s prelsaft aus (Buben.
Poetko’s Apfelsaft ist flüssi es, frisches Obst. Alkoholfrei. Natur-
rein. Unbegrenzt haltbar. l eales Gesundheitsgetränk für Kinder,
Nervöse, Genesende. Versand in Kästen a 30 Fl. zu 40 Pf., Auslese zu

50Pf.pr.Fl.exkl.Gl.abGuben. DenHerrenAerztenProbeflaschenumsonst.

(Her Hbst—inenzler nicht mag sein
n“ Der trinke poetho’s prelwein.

'Naturreines Erzeugnis höchster Vollkommenheit. Von 35 L. auf-
wärts a 30 Pf. Auslese a 50 Pf. pro L. exkl. Gebd. ab Guben.
Poetko’s Apfelsekt und Poetko’s Beerenweine marschieren überall

voran. Preisliste postfrei. In Berlin erhältlich in Flaschen und Gebinden
bei Erich Linkwitz. W.‚ Gleditschstr. 1a.

Ferd- Poetko‚ Guben 18.

Am Grunewald.
Herrschaltliche Villa mit grossem Garten am See. Neu, mit allem
Comfort der Neuzeit gebaut, wenige Minuten vom Bahnhof Zehlendorl-
Beerenstrasse (Wannseebahn) an vornehmer Prachtstrasse gelegen,
zu verkaufen. Näheres unt. 2109. d. Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48.

Gesucht
als ständiger Mitarbeitfr von einer.bedeutenden Firma der chemischen Branche

erstklaSSIge llterarlsche Kraft
mit

guter medicinischer Vorbildung
zur Bearbeitung fach- und populär-wis=enschattllcher Veröffentlichungen. Offerten
mit Gehaltsansprüchen erbeten unter J. 7236 durch Daube & (30., Jerusalemerstr. 53/a4
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analnrium'ffehschen
Schnellzugstation ZUIIichau

Moderne Kuranstalt für diätet. u. physikal. Hellweise
Individuelle Behandlung. Beste Heilerfolge. Höchster Komfort.
Kunst er. Einrichtung. Sommer und Winter geöffnet. Prosp. frei.

Dirig. Arzt: Dr. med. Brennecke, früh. Assistent von Geheimrat

Prof. Dr. Unverricht (Magdeburg) und Prof. Dr. Boas (Berlin)

O
'

sehrintelligent‚viel-
seitig, gewandt, e n er-

gisch, wünscht Anstellung als Hilfs-
arbeiterin bei einem Gelehrten, Künstler

oder Journalistenf wo sie geistig gefördert
Bekannter Verlag übern. litter. ELALKLL‘ Eisenach" posuagexlg‘
Werke aller Art. Trägt teils die
Kosten. Aeuss. günst. Beding.
Off. unt. J. 205. an Haasen-
stein & Vogler A.-G, Leipzig.

[|8le lillllflßl-IlllllTßlflllllllllfllllflllflll
sämtl Einzelteile
z. billigst. Preisen.

Neu:

‚.Effess"-Wecker
D. R. G. Nr. 303625

.
‚

‚ durch patent. Her-
grat‘s u-

: stellung bei den-
"\‘ '‚‘ franko « selben Leistungen,

ca. halb so teuer wie gleichwertige Wecker:
Klein-Motors. Dynamos, Iniluenzmaschinem
Dampfmaschinen. Eisenbahnen usw Siehe

Preisliste 6. - Elektrische Taschenlampen.

Fritz Saran
Opitische Anstalt, Fabrikation und Versand Eheschliessunginyifiglund!elektrischer Artikel

_
.

Halberstadt l9. 2: Rathenow Prospekte graus’ AHSIandSPOI'tO!
‘Vien IX, Währingelslrasse 48. l Broek d: 00., 90, Queenstr., London. E. C.

Geschäftliche Mitteilungen.
Gebr. Herrnfeld-Theater. 243;:3:2?i"ä:2”t2mälzslli‘ä:::
schende Komödie: „Es lebe das Nachtleben“ hat gelegentlich ihrer rstauffiihrung
in Wien in Danzer‘s Orpheum den gleichen sensationellen Erfolg davongetragen,
der diesem lustigen Werke Anton und Donat Herrnfeld's in Berlin beschieden ist.

Charakter-Ergrundung.
Wir urteilen nach Aeusserlichkeiten, und wie oft bringt uns dann ein Zufall überraschende

Aufschlüsse über das Seelenleben und den Charakter unserer Angehörigen. Man kann
das an sich selbst beurteilen. Wie oft verbergen wir denen, die uns die Liebsten, Teuersten

sind. einen Schmerz, eine Enttäuschung. Wir leben unser tägliches Alltagsleben wie sonst,
sind nach ausssn freundlich und nehmen an allem teil. und doch sieht es in unserem

Innern unklar, unharmonisch und hoffnungslos aus. Auch über seinen eigenen Charakter
ist sich wohl selten jemand recht im reinen. Da wiire es denn ganz interessant, wenn uns

ein Psychologe durch Beurteiluug unserer Handschrift. gewissermassen einen Spiegel vor-

hielte Wir würde darauf aufmerksam gemacht, vielleicht mehr auf uns zu achten, und
uns bemühen, manchen Fehler abzulegen. Herr Schriftsteller P. P. Liebe in A ugsburg
analysiert aus der Handschrift Eigenschaften. Fähigkeiten, überhaupt die ganze lndividu.

alität, die feinsten und intimsten Züge, sogar die Gefühls- und Gedankenwelt. Wer von

unsern geschätzten Lesern Interesse an der Psychographologie hat, wolle an genannten
Herrn direkt ein briefliches Ersuchen richten;

' '

cnmmnnnnaananmma)
G gäep’tcltungen 17
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(gw Giinlmuhhedw an ät Jzum 60. ß-anhe her '„Buhunft“
(271340—52. 1V. (Quartal bes XV. 3abr‘gangs),

k elegant uub bauerhc'lft in Halbfram, mit Dergolbe‘er preffung etc. 3u'n J

a {Ereifevon man 1.50 werben von ich" ßntmbanülnng ob. hinkt D
vom gering her zukunft, ßcrlin SW. 48, willyclmftr.’ 33

. entgegengenommen.
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Allgemeiner Deutscher
Auf Gegenseitigkeit
Unter Garantie der Stuttgarter lilit- und

Haftpflicht-‚
Unfall- und

in Stuttgart.
Kapitalanlage über 50 Millionen Mark.

Gesamtversiehel'unusstand: 7410000 Versicherungen.
Zugang monatlich 6000 Mitglieder.
Prospekte uml VersicherungsbedIngungen,

sowie Antragsformulare kostenfrei.

Lebens-Versicherung.

Versicherungs -Verein‘
Gegründet 1875

'

Rückversicherungs-Akliengesellschet‘t

zugnahme auf dieses Blatt erwünscht.

I'erlreler

übel-«u gesucht.

l7 Vereinigung der „<1

m
Berlin

ß
i ‚Kunstfreunde

/ Farbige Nachbildungen von Gemälden der

Königlichen National-Galerie
und anderer Kunstsmnmlungen 5

'

W.‚ Markgrafenstrasse 57
4'

l

—— Filiale: Potsdamerstrasse 23 -—

Der Jllustrierte Katalog
wlrd auf Verlangen kostenfrei zugesandt.

0
'

’(hwa „Mm/t

Dr. med. Georg Beyer’s Sanatorium

für Zuckerkranke
Dresden-A., Lukasstr Eigenes Laboratorium Näheres im Prospekt.

Fornmit der Feder!

Die neue Schreibmaschine. I

„
Li I I p ut “

ist das Schreibwerkzeug ‚für jedermann
.

_

.

Preis EI. 28.—
-Ohne Erlernung sofort zu schreiben.

7

Keine Weichgummiiypen.
Auswechselbares Type‘nradfür alle Sprachen.
Ein Muster deutschen Erfindungsgei'stee.
Seit-der kurzen Zeit der Einführung viele

. tausend Maschmen‚verkault.‚.x ‚

‚Illustr. Pfosp. -u.At2_erk_‚-Schfeibengrqt.u. frlzo,_
'- Jus’tin H’m’. Bambbrger' & Ob.

Fabrik feinmech. Apparate
München 21, Lindwurmstrasse 129/13L:

..

O
‚

morphmm-r
entstebungemren leitet im Swufe
‘Dattcnten B. Rehfeld.

- 911m: Berlin N“’., (Drlhmatterftr. 10.

Der

'Felnst'e Bremer

_ mVErrndg. d. Zwischenhdls. zu
t'-

hilligsienAusnalnnepreisen-'
‘

0 Ermäss. b. Preisl.
NOCh /0Fehlt‘arben gratis.
Helnr. Drewes, ‚Achlm 7

bei Bremen.

klassiges Fabrikat, garantiert ladet;
„los. 25/36'PS.‚ Modell 1906, wenig ge._.
fahren, mit erstklassiger-Phaefon-
Catr’ossori'e'. Roi- des 'Belges‚' Ver-
deök, reichhaltigem Zubehör, Neu-

preis über M. “000,—, sofort 'z'u
"M. 12 500;—"zu.vel‘ka'ufen.

'

Kostenlose -

V’ot‘l'nührlme.deswegens‘ in Rhein-
'land'Hln-d Westfalen be'reitwilligst.
Hans Emil Hartmann. Aachen,

Lochnerstrasse 13

”Glänzend-e*llulo-Gelege'nllcilln
”. Bl'asier-Wagemweltbekanntes,gers„t-

l .
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061—,Aquarell- und Temperafarben
in den bekanntesten Marken

Münchener, Leipziger und Brüsseler

Malleinen — Aquarellmalkasten
Oelmalkasten — Feldstafi‘eleien

Eeldstühle
— Malschirme — Zeichen-

und Pauspapiere‘ in Bogen und Rollen

Engl. Whatmanpapiere

AVFHAVY : Ä 1-

6.!‘1.D.H. I’

l
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Mietwohnung oder

ß ß ß Eigenes Heim?
ie Wohnungsmieten in den modern und komfortabel ausgestatteten Wohnungen in

D den vornehmeren Strassen des Westens steilen sich heute im Durchschnitt auf etwa
400.— bis 800.— Mark, ja sogar auf bis 1000.— Mark pro Zimmer. d. h. man zahlt oft

itir eine komfortable Wohnung von 5 Zimmern eine jährliche Miete von 2000.— bis

4000.— Mark. Für eine Wohnung von 7 Zimmern 3000.— bis 6000.— Mark und darüber,
für eine Wohnung von 10 Zimmern 5000.— bis 10000 Mark und für grössere Wohnungen
entsprechend höhere Mieten. Dabei wohnt man immer mit mehreren Parteien in einem
Hause und hat die sich daraus ergebenden, zur Genüge bekannten Unannehmlichkeiten, mit
in den .Kauf zu nehmen.

Der Weg aus dem Westen ins Innere Berlins ist weit. und wenn man nicht eigenes
Fuhrwerk hat. ist man auf eine ’/.— bis ”/istündige Strassenbahnfahrt angewiesen und

muss — besonders bei schlechtem Wetter oder abends, wenn man aus dem Stadtinnern
nach Hause oder vorn Hause z. B. nach einem Theater will — noch froh sein, wenn man

überhaupt mitkommt. Meist ist man aber gezwungen, Droschken zu benutzen, und auch

diese sind gerade. wenn man es eilig hat, sehr oft nicht erhältlich. Die Fahrt in der

elektrischen Strassenbahn ist häufig eine Folter. man wird durch das fortwährende Aus-

und Einsteigen, das fortwährende Anhalten, Bremsen und Wiederanfahren der Wagen, im

Winter durch die Kalte. im Sommer durch unerträgliche Hitze, ferner durch die ver-

schiedensten Gerüche aller Art. die nicht zu verhindernde. oft unangenehme Nachbarschaft

etc. aufs ärgste belästigt.

Hierunter leidet vielleicht am meisten der vlelbeschaftigte Hausherr, der schon so

wie so durch seine anstrengende Tätigkeit (wer muss heute nicht angestrengt arbeiten)
mehr oder minder nervös ist. Er ist dieser unangenehmen Fahrt täglich mehrmals aus-

gesetzt; es leidet darunter aber auch die Dame des Hauses, wenn auch nicht so oft, so

doch sicher ebenso sehr. -

Der weitaus grösste Uebeistand aller Wohnungen im sogenannten vornehmen

Westen aber ist der, dass die Schlafzimmer nach dem Hof hinaus liegen. Die Luft dieser

Höfe, selbst wenn sie Gärten genannt werden, ist nicht die beste. Das so ausserordentlich

gesunde Schlafen bei geöffnetem Fenster verbietet sich von selbst; hinzu kommt, dass

schon in frühester Morgenstunde auf dem Hof durch Bäckerjungen‚'Milch— und sonstige
Lieferanten, Teppichkiopfen etc. Geräusche aller Art verursacht werden und der Schlaf

nur noch ein unruhiger ist.
V

Eine weitere Kalamität ist die Sorge um die Kinder. Wer in der Nähe des Tier-

gartens wohnt, ist dieser Sorge zum Teil überhoben, obgleich die Kinder auch hier so

mancherlei Gefahren ausgesetzt sind. Andere Mütter aber müssen sich damit begnügen,
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die Kinder auf öffentlichen Plätzen spielen zu lassen. Zahlreiche Mütter aber, die die

Gefahren der Strasse kennen, behalten die Kleinen zu Haus. Was für die Gesundheit

der Kinder aber der Mangel an Sonne, frischer Luft und Herumtummeln im Freien

bedeutet, weiss heute jedermann.
Sie werden zugeben müssen, dass die vorstehend geschilderten Mängel auch bei

Ihnen sich in mehr oder minder grossem Masse vorfinden. Weshalb ändern Sie dies nicht?

Wenn Sie z. B. am Rande des Grunewaldes sich. ein eigenes Heim gründen, welches

nicht m’ehr oder nur wenig mehr Zimmer enthält als Ihre heutige Wohnung in Berlin W,
so haben Sie wahr5cheinlich nicht mehr an Zinsen und Unkosten aufzubringen, als Ihre

heutige Wohnungsmiete ausmacht. Je höher Ihre gegenwärtige Wohnungsmiete ist, um

so grösser ist die Wahrscheinlichkeit, dass Sie in eigener Villa billiger wohnen.

_

Sie wohnen dann in eigener Villa für sich allein, würden nicht durch Klavierspiel,
Kndergeschrei, lärmendes Poltern über, unter oder neben sich gestört, brauchten nicht

mehr die elektrische Strassenbahn zu benutzen, sondern fahren bequem in der 2. Klasse
‚der Wannseebahn, ohne im Winter zu frieren oder bei schlechtem Wetter an der zugigen
Haltestelle stehen zu müssen. Sie können nachts bei. offenem Fenster schlafen und die

gesand:‚ den Nerven und dem gesamten Organismus so wohlthuende Waldluft während

des Schlafens einatmen; nicht zu vergessen die wohltuende Ruhe eines solches Heims.

Welch eine Quelle wahrer Freuden und welche Vorteile für die Gesundheit der

ganzen Familie aber bietet erst der eigene Garten. Man hat seine Freude an jeder Blume,
jedem Strauch und jedem Baum, und die Kinder können sich, ohne den Gefahren der

Strasse ausgesetzt zu sein, im Garten tummeln. Sie würden erstaunen, wie die Kleinen
aufblühen! Aber auch Sie selbst werden bald erfahren, dass Sie sozusagen ein neuer
Mensch werden.

Sie können ein solches Heim genau nach Ihrer Individualität und nach Ihren

Wünschen einrichten und ausschmücken.

Auch das Bewustsein, auf eigenem Grund und Boden zu schalten und zu walten,
ist nicht zu unterschätzen.

Ganz besonders aber wird der Hausherr, der Ernährer und Erhalter der Familie
sehr bald einsehen, dass seine Nervosität verschwindet, er wird viel arbeitsfreudiger werden

und wird seine Schaffenskraft seiner Familie um viele Jahre längererhalten.
Wägen Sie, bitte, das Für und Wider eines eigenen Heims in einem Schönen, wald-

reichen Vorort gegenüber einer Stadtwohnung und das Ergebnis Ihres Prüfens wird zu-

gunsten des eigenen Heims ausfallen.

Was nun die engere Wahl der Gegend anbetrifft, welche zur Ansiedelung in Be-

tracht kommt, so sind zwel scheinbar unvereinbare Gegensätze in Einklang zu bringen:
einerseits soll dasLandhaus in schöner Umgebung liegen,

‘

fernab "vom Getöse= und Staub

der Weltstadt, andererseits aber soll auch schnell und für wenig Fahrgeld der Weg nach

Berlin und zum Geschäftslokal des Hausherrn zurück zu legen sein. In selten erreichter

Vollkommenheit sind diese zwei Faktoren beisammen zu finden in der zwischen Schlachtensee,
Krumme Lanke und Waldsee gelegenen Villen-Kolonie Zehlendorf-West. von wo aus

Berlin in bequemster Weise für den niedrigen Fahrpreis von 30 Pfg. II. Klasse (Monatskarte
12,50 Mark) und 20 Pfg. III. Klasse (Monatskarte 8.— Mark) zu erreichen ist.

Pläne und Skizzen kostenfrei bei der

*Zehlendori—(Oest—TerruIn-Aliiien-Gesellschaft
BERLIN W.9 Potsdamer Str. 6.

Reiseartikel, Plattenkoffer, Lederwaren. Necessalre, Echte Broncen,
Kunstgewerhl Gegenstände in lfupler und Messing,Terrakotten. Standuhren,
Bestecke. zrhf u. versilbert. Beleuchtungskörper für Gas- u. elektrisch Llcht.

Gegen bequeme Monatszahlungen.
“Ernte. Geschäft, welchen diene feinen Gebrauche- u. Luxus-Artikel geg. monatliche
Amortisation lietert. —— Katalog K kostenfr. — Für Beleuchtungskörper Bpezlnlllete.
Stöcklg & 00., Dresden-A.l. (t. Deutschland).Bodenbach l. B. 2 (Luslmlrh).



Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses Carl Neuburger,
Berlin W. 8, Französische-Strasse N0. 14,

hat eine grosse Anzahl yorzüglicherObjekte in Berlin und Vororten zur hypothekarlschen
Beleihung zu zertgemassem Zrusfusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber

völlig kostenfrei.

An- und Verkauf von Grundntückcn

f

BE—RLIN
#—_—

DER KAISERHOF
DAS GRÖSSTE UND SCHÖNSTE LUXUS-HOTEL DER WELT

GRAND RESTAURANT KAISERHOF

GRILLROÜM KAISERHOF z

FESTSÄLE KAISERHOF

GROSSE HALLE KAISERHÜF
FIVE D’CLOCK-
KONZERT4—6.

1

Kein Kranker undffiervenscnfiaüier
n

lasse unversucht die

Elektrische Kuren
v. J. G._Brockmann‚Dresden, Mosczinskystr. 6. M.

_

Eine Reform-Naturheilkunde, womit jeder
seine Kur -rm eigenen Heim ohne Berufs-
storung machen kann. Prospekte über Selbst-

behandlungsapparate gratis und franco. Gross-

artige Erfolge aktenmz‘issig nachweisbar.

r
0| der I

- Jfi/vaimibmiuMänner
_

Ausführliche Prospekte -

mit gerichtl. Urteil u. ärztl. Gutachter!

gegen Mk. 0.20 für Porto unter Couvert
l'aul Gassen, Köln a. lih. N0. 7o.

A__

A.-
fil—

Ei b" f finb nicht heiler, aber
S e e teurer als meine beib-

ichnudenfelle „ElJtot‘lfe

Gräbot‘, fenutc Galonteppiibe (baulich 98'
t2li‘ligi’‚ gemdfloe, blenbenb meifa ob. fllber-
grau, etwa l qm groß, 8 am. morlo en 6 u.

7m.‚be136td.frr. EBr-oipnnitflner enn.ft.

W. Heino, Lünzmühle N0. 66.
bei Gmnebetbingen.

B
°
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rre an P. P. Liebe.
„._.

. . Sie sind befähigt, seelisch Andere zu bc.

stimmen. ihnen durch Ihre Analyse zur inneren

Freiheit zu verhelfen. Sie haben rätselhaft Er-

schernendes durch die überraschend richtigen
Resultate Ihrer feinsinnigen Charakterbeur-

terlungen aus den eingesendeten Handschriften
leicht begreillich gemacht. lhre Eigenkunst
kann den Nimbus entbehren; denn Ihr Talent

bestätigen Sie durch Ihre Schöpferkralt. auch

wenn die Inspiration einmal versa t. Frei-
llCh hat das Tiefe nur ein kleines Publi um. .

“

Denkende Menschen, die Handschriften zur

Beurteilung des ihnmkters vorzulegen
wunschen, empfangen auf hrieiliche An-

frage kostenfrei Broschüre und Honorarbe—

dmgungen. Praxis des Entdecken; der

Psychographologie seit 1890. Adresse:

P. P. Liebe, Schriftsteller in Augsburg I.

Wohnung, Verpflegung, Rad n. Arzt

pr. Woche von M. 60.— ab.

„Sanatorium
Zackental“

(Camphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau.TgL 17.

Pfliel'illlll‘lwlLIItllietengebirge
für chronische innere Erkrankungen, neu-

rasthenischeu.Rekonvaleszenten-Zustände.
Diätetische, Brunnen-u Entziehungskuren.
Für_Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften der

Neuzeit eingerichtet. Windgeschiltzte,
nebelfreie,nadelholzreicheLage.Seehöhe
450 m. Ganzes Jahr besucht. Näheres

Dr. med. B a r t s e h
‚ dirig. Arzt da-

selbst oder Administration in

lerlin S. W}, Möckernstr. 116.



* Ausstellungxhulleum Zoo

5.—20.

Oktober O7

Allgemeine

Ausstellung
für Büro-Bedarf
Geöffnet v. 10 Uhr morg. bis 10 Uhr abds.

tägiich von 4—7 Uhr:

VÖRÖS MISKA
Konzert

unter persönl.
Leitung

Eintritt 1_Mark

von 7 Uhr ab 50 Pf.

Sonnabend, den 19. Oktober

Abends 8 Uhr

(OEHSCIII‘BWEII(lllfSchreibmaschinenum

die Meisterschaft00l! DOIIISCIIIIIM.

Letzter Sonntag.

Tag der Handelsagenten

Snfemie nerantmotflicb: “floh.iBönig. Sind mm G. iBemiteiu ta iöerlin.


